
Genoſſen und Genoſſinnen!
Der erſte Mai, der Weltfeiertag der Arbeit, naht.

Koch impoſanter als früher muß das Proletariat ſeine Mai
feier in dieſem Jahre geſtalten

Das Froletariat hat zum Schutze für Leib und Leben der
Arbeiter ſeit vielen Jahren wirkſameren Arbeiterſchutz, vor
allem den

Achtſtundentag
derlangt. Die Antwort war Hohn und Spott. Statt ver
beſſertem Arbeiterſchuz gab es neue Steuern auf
Lebensmittel und unentbehrliche Gebrauchsgegenſtände.
Die Arbeiterſchaft forderte gegenüber dem behördlichen und
Unternehmer Terrorismus

Sicherſtellung des Koalitionsrechts.
Man drohte dagegen mit weiterer Einſchränkung, ja geradezu
mit Vernichtung des Koalitionsrechts.

Die Arbeiterſchaft forderte mehr Fürſorge für die Kran
ken, Jnv aliden und Veteranen, und augrxeichendeHilfe für Witwen, Waiſen und Sunbtinge Die
Antwort lantete: das Reich hat kein Geld, denn es braucht
ſeine Mittel für mehr Soldaten und Mordwaffen.
So werden die Kulturaufgaben vernachläfſigt.

Schier ungeheuerliche Summen müſſen für Zwecke der

Kriegsvorbereitungen

dieſem J

der ſ. ſo
ahre dem deutſ

en Weiſe zu vergrößern, will aus Anlaß des
d einen Ausgleich dadurch herbeiführen, daß

Unſere Naifeier fällt in die Zeit des
preußiſchen Landtagswahlkampfes

und ſie ſoll benutzt werden, um Sturm zu laufen gegen die
Veſte der preußiſchen Reaktion.

Entſchloſſener und rückſichtsloſer als jemals muß desha
der erſte Mai in dieſem Jahre zu einer
wuchtigen Demonſtration des Proletariats

Gensſſen und Genoſſinnen! BVereitet die Mai
Demenſtration vor! Sorgt dafür, daß die diesjährige Mai-
feier alle früheren Veranſtaltungen bei weitem übertrifft.

Eindringlicher denn je zuvor muß es den herrſchenden Ge
walten in die Ohren gellen:
Wir fordern volle ſtaatsbürgerliche Gleichberechtigung!
Wir fordern den Achtſtundentag!
Wir fordern beſſeren Arbeiterſchug!
Wir fordern geſichertes Koalitionsrecht!
Wir erheben Proteſt gegen das Wettrüſten!
Nieder mit der neuen Heeresvorlage!
Hoch die Sozialdemokratie! Hoch der Völkerfrieden!

Verlin, den 21. April 1913.

Der Vorſtand
der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands.

Was iſt? Was wird ſein?
Von Karl Liebknecht.

Die Wege des Kapitals ſind nicht im mindeſten wunder-
bar. Mit der gleichen naturgeſetzlichen Notwendigkeit, die
das Waſſer den Berg hinuntertreibt, ſtrömt das Kapital an
den Ort des höchſten Profits. Jhm moraliſche Skrupel welcher

Art immer anſinnen, hieße dem Waſſer zumuten, bergan zu
laufen oder dem Felde zufliegen.

Aber die Wege des Kapitals ſind dennoch wunderbar. Nicht
in ihrer Geſesmäßigkeit, ſondern in ihrer unerſchöpflichen
Mannigfaltigkeit. Wie wirkt ſich die Kapitalmacht jeweils aus,
wie ſetßt ſie ſich in ſoziale oder politiſche Macht um, die

wiederum wirtſchaftlich dem Profit nutzbar iſt Verborgene
Manwurfsgänge, geheime, geheimſte Kanäle. ein weit ver
zweigies unterirdiſches Röhrennetz leiten in politiſche Parteien,
die zu guten Teil geradezu die Ausgehaltenen rathate Jntereſſengruppen ſind, leiten in a erhand
ſcheinbar unabhängige, oft ſich höchſt idegliſtiſch end
Vereins ationen, leiten vor allem auch in die e. Oft

gen, die ſelbſt den Stipendiaten unbekannt ſind.auf S

voll iſchen Hohns gegen alle Argumentee Sagen feineren Veſunng, wie der
ſlitarismus diefe konzentrierte, ſhſtematiſierte Roheitdert Gewaltäti r e iſt nie KRüſtungeinduſtrie Ungeheuerne unerſättlich

in jhren Anſprüchen leiden
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in ihrem Profitwillen. Gefüttert mit den ſauren
roſchen der Armen, die ſie in füße Millionen für Geldfürſten

wandelt. Umfloſſen von dem Heiligenſchein eines teils philiſter
haften, teils marktſcheeieriſchen, deils in trüben
nen entarteten „Patriotismus“, deſſen heuchleriſche Verächtlich
keit vielfach ſo weit geht, daß die Heuchelei aufhört, bewußt zu
ſein. Und nicht gedeihend bei Glück, Freiheit und Frieden der
Völker, ſondern bei Zwietracht, Kriegsgefahr, Krieg, die ihre
Nahrung bilden: je mehr Völkerhaß, um ſo mehr Profit! Durch
ihr innerſtes Weſen international, weil über alle Landes
grenzen hinaus ſolidariſch im Intereſſe an der gegenſeitigen
Verhetzung der Völker, die innerg und äußere Skrupelloſigkeit
des Kapitalismus übergipfelnd. Und voll Intereſſe gerade an
einem beſtimmenden Einfluß auf die Politik, vor allem auf die
äußere, auf die Staatsgewalt und alle politiſchen Macht
faktoren, durch die das heilloſe Feuer des Völkerhaſſes geſchürt,
der „Gefahr“ friedlicher Entwicklung entgegengewirkt werden
r die aber gleichzeitig die höchſt opulenten Auftraggeber
ind.

Kein Band irgendwelcher moraliſchen Rückſicht könnte feſt
genug ſein, um die von ſolcher Pſychologie vorangetriebenenwilden, eigenſüchtigen Profitinſtinkte des Rüſtungeiapitals zu

hemmen. Jeder Damm wird überflutet, den nicht Geſchäfts
klugheit aufrichtet.

Die Erfahrung beſtätigt dieſe theoretiſch ſelbſtverſtändliche
Auffaſſung. Die Treibereien der engliſchen Kriegsinduſtrie
find bekannt. Die Pulverringſkandale nicht minder. Vor
wenigen Tagen erſt iſt in Jtalien Herrn CEreſta, früherem
Präſidenten der italieniſchen Handelskammer in Paris, ge-
richtlich beſcheinigt worden, daß er während des lybiſchen
Krieges zwar bei patriotiſchen Kundgebungen allen voran
gang ſich aber zugleich „redlichſte“ Mühe gab, durch Waffen
ieferungen an den türkiſchen Feind ein gutes Geſchäft zu Genoſſe Schmidt Meißen erhob energiſchen Ei

machen. Und nun: Deutſchland in der Welt voranl Freilich gegen die unglaublich niedrigen Löhne bei den ſ chen
ie Skandale um d erplattenkonzern. um Dilingen, d. h. Remontedepots, und Genoſſe Büchnerx erläuterte mit
öntgs St 7 um die. Munition r ffen- zeugendem Material die immer noch höchſt t

ligebenedeiten Krupp ſind e und Arbeitsverhältniſſe in den Mi
Krebsleidens der heutigen Geſellſchaftsme eines allgemeinen

ordnung, über alle Staatengrenzen hinaus.
Schwer iſt es und faſt ſtets nur durch einen Glückszufall

möglich, in das Geheimkabinett des Kapitalismus ſo hinein
zuleunchten, wie es uns in den letzten Tagen und Wochen ver
gönnt war. Wütend ballt die Sippe der vaterlandsfeindlichen
Patrivoten die Fäuſte, vor allem über die Aufdeckung des Krupp
ſchen Reptilienfonds.
Krupps Ehre Deutſchlands Ehrel Krupps Schande

Deutſchlands Schandel Jm Augenblick, wo der ſchlüſſige Be
weis erbracht wird, welche furchtbare Gefahren das gemein
ſchädliche Treiben der in Glang und Glück ſitzenden Rüſtungs
induſtriellen über die Völker heraufbeſchworen hat und herauf-
beſchwört, wird das hohe Lied ihrer patriotiſchen Leiſtungen
geſungen. Und die Macht jener großen Unternehmungen müßte
einige dutzendmal kleiner ſein als ſie iſt, wenn nicht bereits an
allen Ecken und Snden die Beſchwichtigungshofräte, die Ver
wirrungshandlanger und die Vertuſchungskünſtler am Werke
wären.

Und doch ſteht alles feſt wie ein Fels. Und doch iſt das Spiel
für jene trotz aller unlauteren und durchſichtigen Manöver
verloren. Das Selbſtverſtändliche und Pflichtgemäße wird ge
ſchehen müſſen. Daß es geſchieht, ohne Schonung, rückſichtslos
und radilal, darüber gilt's zu

Das Erſte aber und Wichtigſte iſt:
ein friedliches Einvernehmen zwiſchen Frankreich und Deutſch
land ſind bei gutem Willen gegeben. Die Wehrvorlagen in
beiden Ländern bilden das einzige ernſte Hindernis, wenn man
die künſtlich aufgebauſchten Epiſoden von Nanch, Beſoncon,
Lunsville u. ſ. f. beiſeite läßt, die wiederum aus der durch die
Heeresvorlagen überhitzten Atmoſphäre zu erklären ſind. Auch
dieſe Zwiſchenfälle ſind in einer Weiſe gelöſt, wie ſie anſtän
diger, vornehmer nicht gedacht werden kann. Jn beiden Län
dern wächſt die Abneigung gegen den Rüſtungswahnſinn trotz
alledem; trotz all der Machinationen der Rüſtungsintereſſenten
und militäriſchen Karrieriſten.
Es gilt, einen Ausweg aus der Sackgaffe zu finden. Die An

näherung an den Gedanken einer maritimen Verſtändigung mit
England hat ſich vollzogen. Der pfychologiſche Moment für eine
Rüſtungsverſtändigung zwiſchen Frankreich und Deutſchland iſt
gekommen. Die Völker können und wollen nicht mehr weiter
auf der bisherigen Bahn, die im Abgrund endet, enden muß.
Am wenigſten, nachdem den Chorführern des Patriotismus die
Maske abgeriſſen iſt.

Die Berner Zuſammenkunft ſteht nahe bevor. Werden die
bürgerlichen Parteien wenigſtens zu einem Teil in ihrem
eigenen wohlverſtandenen Intereſſe und jedenfalls im Jnter
eſſe des Volkes mit zuarbeiten bereit ſein an dem heiligen
Werke des europäiſchen Friedens Werden die Regierungen,
wird die deutſche Regirung, gewarnt und gewitzigt, die Kraft
und den Mut finden, um ſich loszureißen aus der Umſtrickung
der alldeutſchen Schreier, der Offigierskamarilla, der Krupp
und Genoſſen? Wird ſie endlich dem ſtürmiſchen Drängen der
großen Maſſe des deutſchen Volkes nachgeben und einer Ver
mittlung zwiſchen den beiden größten Militärſtagten des euro
päiſchen Kontinents zuſtimmen, deren Ergebnis eine ſtärkere
Sicherung des Weltfriedens, der Sicherheit und Kultur beider
Länder ſein wird, als alle Kanonen von SchneiderCEreuzot oder
Kruppf.

Alle Vorausſetzungen für

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Pelttzſch Bikkerfeld,
Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Politiſche Aeberfiche.
Halle (Saale), den 21. April 1913.

Der Milittretat.
Der Reichstag hat in der Montag Sitzung die

Spezialdebatte des Militäretats fortgeſetzt. Noch immer muß
Herr v. Heeringen auf ſeinem Armenſünderſtuhl ausharren
und ſich die Kritik anhören, die er vergeblich mit einigen ab
lehnenden Handbewegungen beſeitigen möchte. Namentlich ſind
es unſere Genoſſen, die ihm die ſchwerſten Aufgaben zu löſen
geben, während er von den Bürgerlichen wenigſtens hier und
da den beſcheidenen Troſt einer Dankſagung oder Anerkennung
erhält. Das empfand er wohl zuerſt am deutlichſten, als Ge
noſſe Hoch die unerhört gefährlichen Zuſtände ſchilderte, die
die bekannte Typhusepidemie in Hanau möglich gemacht haben.
Weder die Antwort des Generalarztes Schulz noch der Beſcheid
des Kriegsminiſters konnte die Wirkung dieſer auf genauem
Material baſierten Kritik irgendwie abſchwächen. Noch unan-
genehmer waren wohl dem Herrn Kriegsminiſter die Bemer-
kungen Noskes über den Mißbrauch, der im Jntereſſe höfiſcher
Feſtlichkeiten und Vergnügungen mit der Verwendung von
Truppen getrieben wird. Er erinnerte insbeſondere an den
Transport der Rathenower Huſaren gelegentlich der Ver-
lobungsfeierlichkeiten im Hohenzollernhauſe und an die römi-
ſchen Schanzarbeiten auf der Saalburg. Herr v. Heeringen
hatte es allerdings nicht leicht, darauf zu erwidern, und man
kann ſich allenfalls wundern, daß er noch ſoviel Worte auf
bringt, um ſeine Verlegenheit zu decken.

Sein Verſuch, entgegen den von der Budgetkommiſſion vor
genommenen Abſtrichen die „Pferderationen für Generäle“
wieder erhöhen zu laſſen, war gleichfalls recht unglücklich

Debatte nimmt Dienstag ihren Fortgang.

Das verbrecheriſche Spiel.
Die Frankf. Ztg. fordert eine parlamentariſche Unterſuchung

kommiſſien.

Die Enthüllungen des Genoſſen Liebknecht über das
frivole und korruptive Treiben des Rüſtungskapitals wirken
ſo nachhaltig, daß ſogar die liberale Preſſe entſchiedene Töne
anſchlagen muß. So ſchreibt z. B. die Frankfurter
Zeitung:

„Um ein Dokument von ebenſo großer kulturhiſtoriſcher,
wie ſtaatshiſtoriſcher Bedeutung ſind wir damit bereichert
worden. Freilich um eines, zu deſſen Kennzeichnung kein
Wort der Entrüſtung zu ſcharf ſein kann. Der Reichstag hat
ja mit einer Einmütigkeit, die von der Vertuſchungstaktik der
reaktionären Preſſe wohltuend abſticht, und die ſittlich das
einzig reinliche in dieſer ganzen Affäre iſt, ſein Urteil über
die von dem Abg. Liebknecht aufgedeckten Praktiken in der
Rüſtungsinduſtrie gefällt. Gr hat insbeſondere der Firma
Krupp jetzt wohl klargemacht, daß alle Erklärungen und Ver
ſicherungen der Firma gar nichts mehr nützen, daß vielmehr
jetzt der Tatbeſtand ſchonungslos aufgedeckt werden muß und
daß nur aus einer ſolchen ſchonungsloſen Unterſuchung Kiar
heit über Schuld oder Nichtſchuld der Firma gewonnen wer
den kann. Aber der Reichstag hat ſein Jntereſſe, wie uns
ſcheint, allzu ſehr auf den Fall Krupp konzentriert. Das
Gebaren der deutſchen Waffen- und Munitionsfabriken iſt
dadurch in ſeinen Debatten allzu ſehr in den Hintergrund ge
treten, und doch iſt es nötig, dieſes Gebaren in das hellſte Licht
der Oeffentlichkeit zu rücken. Denn dieſer Fall iſt noch ſkan
dalsſer und gefährlicher als der andere (Folgt eine Schilde
rung des Vorgehens der Rüſtungsintereſſenten). Weiter:

Zum erſten Male iſt mit dem Briefe der Deutſchen Waffen
und Munitionsfabriken ein Fall dokumentariſch erwieſen, in

dem h r Geſchäftsintereſſe derRüſtungsindu Kuſtoß zu ſo RNüſtungsdebatten ge
geben hat. Zum erſten Male ſtehen die Zuſammenhänge, die
man bisher nur kombinierte, unumſtößlich feſt, iſt es für
aller Augen klar erkennbar, daß tatſächlich mit dem Glück, dem
Frieden und dem Wohlſtande der Völker ein frivoles Spiel
getrieben worden iſt, bloß damit einige induſtrielle Unter
nehmen vermehrte Beſtellungen erhalten. Be

iſtiſche Kultur, wie für

konnte feſtgeſtelltFern unmöglich erledigt ſein. Jm Aufſichtsrat der Deutſchen
affen und Munitiontfabriken ſien die Vertreter aller

erſter deutſcher Banken, ſo der DTiskontogeſellſchaft, der Dres
dener Bank u. a.; auch der Fürſt Guido v. Donners
marck und der Vigeadmiral z. D. Hans Sack ſitzen darin
Unendlich wichtig iſt es jetzt, daß das deutſche Volk unbedingt
Aufklärung haben muß. Wir wollen wiſſen, ob noch andere
Briefe gleichen Charakters in den Geheim der
Rüſtungsunternehmungen verborgen ſind! Wir wollen wiſſen,
welche Fäden von dieſen Unternehmungen zu den des
Rüſtungswähnſinns diesſeits und jenſeits der m
Wir wollen wiſſen, wie die berühmte
Jubeljahres finanziert worden iſt! Alſo eine parla
tariſche Unterſuchung, das iſt das e

Aber natürlichLuft wieder reini kann. nurdung dic etwas
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weimaterials zu verlangen, die Zeugen eidlich zu vernehmen
und deren v 7 genau wie der Richter, nötigenfalls auch
zu erzwingen. iſt eine von den vielen Rückſtändigkeiten
unſeres konſtitutienellen Lebens, daß wir ſolche p
tariſchen Unterſuchungskommiſſionen mit richterlichen Kompe
tenzen noch nicht kennen, und daß deshalb die Enqueten (Er-
hebungen), die der Reichstag fordert, regelmäßig auslaufen
wie das Hornberger Schießen; weil die Intereſſenten nur das
Rebenſächliche ausſagen und das Wichtigſte verſ da
ſie zur Ausſage nicht gezwungen werden können. s hat
fich ſchon oft gerächt. r jetzige Fall aber iſt ſo kraß, daß
er unbedingt nötigt, auch auf dieſem Gebiete mit dem alten
Mißbrauch zu brechen und zur Aufdeckung diejenigen Methoden
anzuwenden, die in fortgeſchritteneren Ländern ſelbſtverſtänd
lich wären und die allein zum Ziele führen können.“

So erfreulich die Kritik des großkapitaliſtiſchen Blattes
wirkt, ſo wenig iſt Ausſicht auf reſtloſe Aufklärung und noch
viel weniger auf Beſeitigung. Der Kapitalismus braucht den
Militarismus zur Aufrechterhaltung der politiſchen Macht der
beſitzenden Klaſſen da wird ſich immer wieder Korruption
bilden, gleichviel in welcher Form. Erſt eine demokra-
tiſche Volksmiliz kann die Landesverteidigung ſaub.e r
geſtalten. Dieſe Miliz erſtrebt aber nur die Sozialdemokratie.

Miniſterſtürzer an der Arbeit. Die Nordd. Allg.
Zeitung erteilt an der Spitze der Dienstag-Nummer dem Berl.
LokalAnzeiger nachſtehende dffiziöſe Rüge:

Berliner Montagsblätter beſchäftigen ſich mit einem Ar
tikel des Berliner Lokalanzeigers, der in der Tat dadurch
auffällt, daß er im Zuſammenhang mit den Reichstagsver-
handlungen über die Kruppſche Angelegenheit völlig depla
zierte Angriffe auf den Kriegsminiſter v. Heeringen richtet.
Auf den haltloſen Vorwurf, daß dieſer mit dem Abg. Lieb-
knecht einen Pakt eingegangen ſei, ſcheint ſich uns eine Ant
wort zu erübrigen.

Dieſer Hieb wird dem Lok.-Anzeiger, dem man alles
andere, nur nicht Oppoſition gegen die Regierung vorwerfen
kann, wehe tun. Er iſt reif für den Militärboykott. Wie
konnte der Lokalanzeiger aber auch ſchreiben: „Es wäre wirk
lich beſſer geweſen, wenn Herr v. Heeringen die amtliche Ver-
tretung der neuen Wehrvorlage gegenüber der Volksvertretung
einem Nachfolger überlaſſen hätte, deſſen Autorität durch keine
Sünden der Vergangenheit geſchmälert iſt.“ Steht der Nach
folger Heeringens ſchon hinter Scherl? Andere Blätter be
haupten, daß der Brandartikel gegen Heeringen von „mili-
täriſchen Stellen“ lanziert worden ſei. Die Skandale um das
Aufrüſten ſind noch lange nicht beendet.

c

Die Korruption iſt international. Aus London
wird gemeldet: Daily Chronicle warnt davor, den Kruppſkan-
dal als Ausnahmefall zu behandeln. Das Blatt erklärt,
die Profite Schneiders in Frankreich und des engliſchen Schiff
bauerrings hielten jeden Vergleich mit Krupp aus.
Vickers und Maxim (engliſche Firmen) bauen in Jtalien
Schiffe für die italieniſche Regierung. Die engliſche
Flottenliga zähle dieſe Schiffe als feindliche, und der be
unruhigte Patriotismus verlange dann neue Schiffe für En g-
kand, und das bedeuten neue Aufträge für Vickers
und Maxim. Ahder die ſchlagendſte Parallele ſei der Jame-
ſon Raid nach Südafrika, der dieſelben Kräfte am Werke zeigte
wie im Falle Krupp.

So werden die Völker vom internationalen Rüſtungskapitale
national verhetzt!

Jn Bayern herrſcht Willkür!
Dem ultramontanen bayeriſchen Miniſterium iſt jetzt auch

vom Schöffengericht München beſtätigt worden, daß es ſich
eines ſkandalöſen Rechtsbruches ſchuldig gemacht hat. Da
nach einer vor einigen Monaten gefällten Entſcheidung des

en

e rdie das hat, die Vorlegung des Be
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men, daß der Verſtor
chrüftlich verfügt haben m Die eig

ift auf einem gedruckten Formular
vbeſtatt eine für ihre Mitgl
nicht. das Beſtattungs:
Rechtsrat Hörburger war nun von der

e eng n t. Se u le bringemung dergangen. Um die Sache zum zu bringen, er
Kattete Rechtsrat Hörburger gegen ſich ſelbſt Anzeige. Am
19. April kam der Fall vor de fengericht zur
Verhandlung. Dieſes erkannte auf Freiſprechung mit
der Begründung, die in Frage kommenden Beſtimmungen

ſeien geſetzlich unzuläſſig Es wird wohl nicht
leicht eine Regierung zu finden ſein, der in ſolcher Weiſe ein
Rechtsbruch nach dem andern nachgewieſen wird.

J Der Patriotismus als Geſchäft.
Wie geſtern unter L. N. ſchon kurz berichtet, iſt dem Berliner

Tageblatte ein Geheimzirkular eines Ausſchuſſes der vereinig-
tet ken Parteien in die Hände gefallen, das alſo

utet:
„Zu treuen Händen! Vertraulich! Einſchreiben!
Vom Jntereſſe maßgebender Regierungskreiſe, insbeſondere

des Herrn Reichskanzlers, begleitet, iſt mit Hilfe privater
Mittel ein wirklich großes, nationales, an die breite Volks
maſſe gehendes Aufklärungsmittel geſchaffen worden, das
vaterländiſchen Jntereſſen dient und den in dieſer Beziehung
gemeinſamen Programmpunkten der ſtaatserhaltenden, königs
treuen Parteien mächtig und großzügig Ausdruck verleihen ſoll.
Die mit unterzeichneten Vertreter der

Freikonſervativen Partei (Landrat a. D. Otto v. Dewittz,
Mitglied des Abgeordnetenhauſes),

wie es

Konſervative Partei (Oberverwaltungsgerichtsrat Graf
Kuno v. Weſt arp, Mitglied des Reichstags),

Nationalliberale Partei Paul Fuhrmann, geſchäfts-
führender Vorſitzender
bandes),

Zentrumspartei (Schriftſteller Matthias Erzberger,
Mitglied des Reichstages),
haben unter dem Motto Dem Vaterlande, nicht der Partei die
Herausgabe eines in

3 (drei) Millionen
Exemplaren zur Verbreitung gelangenden Buchkalenders unter
dem Titel Deutſcher Volksfreund beſchloſſen, der in volkstüm-
licher, packender Form nationale Fragen behandelt und der dem
deutſchen Volke ein Wegweiſer und Führer in verſchiedenen,
die Geſamtheit des Vaterlandes betreffenden Fragen ſein ſoll.
Redigiert wird der Kalender von dem bekannten Schriftſteller
Richard Nordhauſen Die drei Millionen Exemplare
werden unter Zuhilfenahme unſerer Organiſationen auf
Wegen verbreitet, die nur uns zur Verfügung ſtehen. Das vor-
trefflich ausgeſtattete und reich illuſtrierte, vier Textbogen
ſtarke Kalenderbuch wird zum Preiſe von 10 Pfg. abgegeben.
Um wenigſtens einen Teil der Mehrkoſten decken zu können,
laden wir eine kleine Zahl angeſehener Firmen zur Jnſertion
ein. Wir bitten Sie im Jntereſſe der großen und wichtigen
Sache, Jhre Mitwirkung dabei nicht verſagen und gleichfalls
eine Anzeige aufgeben zu wollen. Wird doch bei der gewal“igen
Auflage des Kalenders und ſeiner Verbreitung durch ganz
Deutſchland dieſe Mitwirkung auch kaufmänniſch von beſon-
derem Erfolge ſein.

Der Ausſchuß:
v. Loebell,

Seehandlungspräſident a. D. Wirklicher Geheimer Rat,
Mitglied des Abgeordnetenhauſes. Oberpräſident a. D.

Vertreter der Parteien
M. Erzberger. Paul Fuhrmann. v. Dewitz. Graf Weſtarp.

Jn der „patriotiſchen“ Einſeifung ſind ſich dieſe „nationalen“

des Kalt nationalliberalen Reichsver-

Zedlitz,

che riften, die u. a. beſtimſt aber eigenhändig
e Unter
e Feuer
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der „Nationalen“ immer ein Geſchäft war. Drei Millionen
Groſchen ſind 300 000 Mark. Selbſt wenn das Verblödungs
kalenderchen 100 000 Mark Herſtellungs und Vertriebskoſten
ausmachen ſollte, bleibt ein Bargeſchäft von 200 000 Mark. Da
aber die Verbreitung auf „Wegen“ erfolgt, „die nur uns
zur Verfügung ſtehen“, ſo weiß man, daß hier Regierungs
2 und amtliche Verhökerung (durch en

chulen, Landräte uſw.) gemeint ſind.
das im „Jubiläumejahre“ patriotiſch überfütterte Volk nicht
an all dem „nationalen“ Zeugs den Magen.

Die Teuerung!
Die Lebensmittelteuerung bleibt eine Dauererſche i

nung. Es darauf und auf die Urſachen immer wieder
hingewieſen werden. Die Statiſtiſche Korreſpondenz bringt eine
Ueberſicht über die Kleinhandelspreiſe einer Reihe wi
Konſumartikel. Sie läßt die aufſteigende Richtung deutlich er
kennen. Für den Monat März ergeben ſich folgende be
merkenswerte Verſchiebungen. Es koſtete 1 Kilogramm Pfg.

1909 1913 Steigerung in Proz.
Erbſen zum Kochen 35,6 39,7 11

o e 36,2 45,8 26465,7 50,0c 247 2884 12S
re e 9 82828288 66 106,8 21

Zu ſolchen enormen Preisſteigerungen geſellen ſich die für
Fleiſch. Die hier eingetretenen Veränderungen veranſchau
licht folgende Ueberſicht. Es koſtete 1 Kilogramm Pfg.

Rindfleiſch Schweinefleiſch Roßfleiſch

März 1909 154,4 155,2 72,2März 1910 1380,1 176,6 90,4Steigerung in Proz. 16 14 25
Daß mit ſolcher Preisſteigerung etwa die Löhne gleichen

Schritt gehalten hätten, wird ernſthaft niemand behaupten
wollen. Der Segen der im Jahre 1902 wirkſam gewordenen
neuen Zollerhöhungen macht ſich nun unangenehm bemerkbar.
Auch bei den Landtagswahlen darf nicht vergeſſen
werden, daß die Gegner einer Wahlrechtsreform in Preußen
auch die Väter der Lebensmittelwucherpolitik ſind. Ueber dieſe
Erkenntnis wird das Proletariat gründlich quittieren müſſen,

Vom Maſſenſtreik in Belgien.
Die Arbeiter der ſtädtiſchen Gasfabrik in Brüſſel haben für

Dienstag gekündigt. Der 3000 Mitglieder ſtarke Antwerpener
Diamankarbeiter-Verband, der nicht der Generalkommiſſion
angeſchloſſen iſt, und der zunächſt nur einen eintägigen Demon-
ſtrationsſtreik machte, beſchloß am Sonntage faſt einſtimmig,
von Montag ab zu ſtreiken.

Jn Seraing wurde der Sekretär der Metallarbeiter, La
haftet wegen angeblicher Bedrohung von Streikbrechern ver

aftet.
Am Sonnabend gingen aus dem Revier Hennegau zahlreiche

Gruppen von Kindern nach Nordfrankreich ab.
Einer neueren Nachricht zufolge hat der Streik wiederum

eine bedeutende Ausdehnung erfahren, beſonders in Ant
werpen, wo jetzt alle Diamantarbeiter ſtreiken. Jn Centre,
Verviers, Lüttich, Gent, Charleroi, Aloſt und Brüſſel iſt ein
Zuwachs beſonders in der Schneiderei, im Baugewerbe, im
Metall und im Buchgewerbe zu verzeichnen. Brüſſel hat jetzt
über 30 000 Streikende, davon 8000 Metallarbeiter. Auch die
Laternenanzünder haben für Dienstag gekündigt. Jn den
ſonſtigen Bezirken iſt die Situation des Streiks unverändert.

Die Demonſtration in Seraing verlief großartig und ruhig.
Das Polizeipräſidium von Gent meldet, es habe nie ſo wenig
Uebertretungen zu verzeichnen gehabt, wie in voriger Woche.
Die Brüſſeler Theater nahmen in voriger Woche 50 Prozent
weniger als ſonſt ein. Der Güterwagenverkehr vom Kohlen

S e—
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verbotenDie Getreidebörſe.

Eine Geſchichte aus Chikago von Frank Norris.
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Tharles Creßler hatte am zehnten Juni durch Selbſtmord
geendet. Am frühen Morgen des elften erhielt Curtis Jadwin
die traurige Nachricht. Der tote Freund war ſo wurde ihm
gemeldet den unglücklichen Folgen einer Verſuchung erlegen,
vor der gefeit zu ſein er ſo oft ſich gerühmt hatte; ſeinen tiefen
Fall hatte er nicht überleben mögen.

Jadwin und Gretry waren an ihren gewohnten Plätzen in
dem Kontor des Maklers die Trauerkunde ſchien dem Gemache
allen Sonnenſchein zu nehmen, der durch die Spiegelſcheiben
der hohen hereinflutete. Nach den erſten zuſammen
hangsloſen Ausrufen des Schreckens ſtarrten die beiden ein-
ander ſprachlos an.

„Mein Gott, mein Gott,“ ſtöhnte Jadwin wie in den Qualen
einer tödlichen Krankheit. „Er war in dem Erookesringe, und
wir wußten nichts davon ich habe ihn gemordet, Sam. Es
iſt gerade ſo, als ob ich ſelbſt die Piſtole gehalten hätte.“ Er
ſtampfte mit dem Fuße auf und ſchlug ſich mit der Fauſt vor
die Stirn. „Großer Gott mein beſter Freund Charlie
Charlie Creßler! Sam, ich werde noch wahnſinnig, wenn das

wenn das
„Ruhig, nur ruhig, J,“ warnte der Makler und legte die

Hand auf Jadwins Schulter. „Wir müſſen uns heute tüchtig
in der Gewalt haben. Es gibt viel zu überlegen. An Charlie
wollen wir ſpäter denken. Aber jetzt jetzt handelt es ſich ums
Geſchäft. Matthewſon u. Knight verlangen SicherheitsDepo-
ſiten von uns zwanzigtauſend Dollar.“

Er legte Jadwin den Zettel auf den Schreibtiſch.
„O, das kann warten,“ rief Jadwin. „Laſſen Sie's bis heute

nachmittag. Jch kann jetzt nicht vom Geſchäfte reden. Denken
Frau Creßler, ich

„Nein,“ entgegnete Gretry langſam und bedächtig; er blickte
dabei überall hin, nur nicht in Jadwins Geſicht. „Nein!
glaube, wir warten lieber nicht, ſondern erledigen die Sache
ſofort. 's iſt überhaupt beſſer, wenn wir bei unſern Geſchäften
immer gleich die Deckung hinterlegen.“

Mit einem Rucke wandte ſich Jadwin nach ihm um. „Wahr-
haftig,“ rief er, „wenn man Sie ſo reden hört, da ſollt' man
meinen, daß ich jeden Augenblick Bankrott machen könnte.“

Gretry antwortete nicht. Eine Weile ſchwiegen beide. Dann
begegnete das Auge des Maklers einen Moment dem ſeines
Auftraggebers.

ſagte er, „Sie haben doch geſehen, wie flott ſie uns
geſtern an der BVörſe ver ir müſſen kaufen und
San ter halten. Und hier, ſehenum den Preist unſerer Vertreter an alles deutet

te hin. Ueber n e durch unſere hohenm vergrößert. Sie das hier von
ff nach einem Telegramm und las: „Vor

Sommerweizen in beiden Dakotas, Namelden h von 16 Mi

2 Macht zuſammen mit Fläche
in Winterweizen bauenden Staaten dreiundvierzig Millionen
oder annähernd vier Millionen Acker mehr als im Vorjahre.“

„Verdammtes Geſchwätz,“ rief Jadwin, der ſich nicht über-
zeugen laſſen wollte. „Zwei Drittel von dem Weizen ſind nicht
fortierfähig, und Europa wird ziemlich alles davon abnehmen.
Wiſſen Sie, was wir tun könnten? Wir ſchicken unſere Leute
auf die Vörſe und kaufen noch eine Million wir kaufen mehr,
als dieſe Narren überhaupt abzugeben haben. Wir kaufen, bis
ſie zum Stillſtand kommen.“

„Dazu brauchen wir einen Haufen Geld,“ ſagte der Makler.
„Mehr als wir heute morgen zur Verfügung haben. Das Beſte,
was wir tun können, iſt, alles zu nehmen, was die Bären an
bieten, und dadurch den Markt zu halten. Jn dem Augenblicke,
in dem ſie uns Weizen anbieten und wir ihn nicht kaufen, in
dem Augenblicke, das wiſſen Sie ja ſelbſt werden ſie uns mit
ganzen Eiſenbahnzug-Ladungen von Weizen überſchütten, und
der Preis wird ſtürzen und wir mit.“

„Glauben Sie, daß wir heute viel Weizen los werden
fragte Jadwin.

Es war nunmehr für zu einer Lebensfrage ge
worden, ſeine Vorräte abzuſtoßen. Sein „langes Lager“ koſtete
ihm ungeheure Summen. erſicherungs- und Speichergelder
zehrten raſch die Profite auf. Er mußte ſich der Laſt, die er
trug, nach und nach entledigen. Um das mit Gewinn tun zu
können, war er auf das Hilfsmittel verfallen, die Börſe im
letzten Augenblicke vor deren Schluß mit Kaufaufträgen zu
überſchwemmen und dann, während der Preis unter dieſem
Anreize ſtieg, ſchnell wieder zu verkaufen, ehe er noch Zeit hatte
zu fallen. Zuerſt war ihm das auch gelungen; in der letzten
Zeit aber mußte er immer mehr und mehr kaufen, um denPreis zu halten. Jm ſelben Augenblicke jedoch, in dem er zu
kaufen anfing, begann auch der Preis zu fallen, ſo daß er jetzt,
um einen Buſhel zu verkaufen, zwei kaufen mußte.

„Glauben Sie, daß wir heute viel auf ſie abladen können
wiederhokte Jadwin.

„Jch weiß nicht“, antwortete Gretry zögernd und nachdenk-
lich. „Vielkeicht es wäre ja möglich. Offen geſtanden, J,
ich glaube nicht! Die Börſe faßt wieder Mut, das iſt die
Wahrheit. Dieſe Kerls haben vor uns keine ſolche Angſt mehr
wie noch vor kurzem. Das macht die neue Ernte, wie ich immer
und immer geſagt habe. Wir haben den Preis ſo hoch getrie
ben, daß alle Farmer Weizen Krr haben ſie ſind ſchon dabei,
ihn auf uns abzuladen. Die Börſe weiß das natürlich. Denken
Sie doch, in manchen Gegenden wird ja ſchon geerntet. Dieſe
Kerls, die wir in dem Corner gefangen haben, werden von den

armern ſo viel Weizen kaufen können, wie ſie wollen, wenn
e's noch ein klein wenig aushalten können. Und nach dem

geſtrigen Regierungsbericht ſteht der Weizen auf dem
gut.“

„Durchaus nicht. Nur wenig über ſechsundachtzig.“
genügte“, erklärte Gretry, „um den Preis auf einen

Dollar zwangig heruntergzubringen. Bedenken Sie doch nur,
vor kurzer Zeit waren wir auf einem und 'nem halben

ar.“

lionen Acker (acre 4015 Ar).

alme

„Und bi den wir wiedern e er Tagen werden wir auf zwei

„Wiſſen Sie, wie wir ſtehen, J?“ ſagte ernſt der Makler.
„Wiſſen Sie, wie wir ſtehen finanziell? Wir haben ſo ziem-
lich jeden Cent von unſerm verfügbaren Gelde gebraucht, um
den Julimarkt durchzuhalten. Oh, unſere Gewinne auf dem
Papier können wir nach Millionen berechnen. Wir haben
dreißig, vierzig, fünfzig Millionen Buſhel Weizen, und jederBuſhel iſt über einen Hollar wert. Aber wenn wir ihn nicht

verkaufen können, ſo haben wir nichts davon und dieſer
Weizen koſtet uns ſechstauſend Dollar täglich. Den Teufel
auch, alter Freund, wo ſoll denn das Geld herkommen? Sie
ſcheinen ſich nicht klar darüber zu ſein, daß wir in 'ner prekären
Lage ſind.“ Er hob den Arm und deutete nach dem über ihnen
gelegenen Saale der Produktenbörſe.

„Jn dem Augenblicke, in dem wir unſern Leuten Landry
Court und den andern in dem Augenblicke, in dem wir ihnen
keine Kauforders mehr geben können, wird uns die Börſe wie

einen Span verſchlucken. Jm felben Augenblicke, in dem wir
zugeben, daß wir nicht allen angebotenen Weizen kaufen
können, ſind wir auch ſchon kaputt.“

„Gut, wir werden ihn alſo kaufen“, rief und biß die
Zähne zuſammen. „Jch werd's dieſen Beſtien ſchon zeigen.
Geld brauchen wir? Wenn's weiter nichts iſt! Sie kabeln
jetzt nach Paris und offerieren zwei Millionen zu zu acht
Cent unter dem Markipreiſe, und nach Liverpool, und laſſen
Sie an demſelben Quantum zwei Pennys 'runter. Augen-
blicklich werden ſie zugreifen. Das wird einen Haufen Geld
bringen, und was das übrige betrifft, ſo hab' ich doch einigen
es hier in der Stadt, der ziemlich gute Sicherheit

ietet.“
„Was Sie wollten einen Teil davon verpfänden?“

werd' ich unſer zlenget
bei Gott! werd' ich den
Dollarl Bah, auf zwei fünfzig wird er 7 gell,daß Sie gar nicht wiſſen werden, wie das e en iſt. Bis
v ich mit der Bande nur meinen Spa
will ich mal Ernſt machen.“ X

Gretry antwortete nicht. Er drehte ſeinen Bleiſtift zwiſchen
den Fingern und ſtarrte auf die ſeinen Schreibtiſch bedeckenden
Papiere. Einmal ſetzte er zum Sprechen an, hielt ſich dann

„Nun gut,
aber wieder zurück. Endlich ſagte er mit raſchem Entſchluſſe:

werden ſehen, was wir damit tun können.

eiwg: ihr iti 4 t er e s aSee e ver ihr triosmus iſt nicht ſelbſtlos, wie überhaupt der „Patriotismus“

Behörden,
fentlich verdirbt ſich

reis wieder 'rauftreiben. ei
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gentrum nach La Louviere hatle normalerweiſe 2600 Wagen
tägio: dieſer Verkehr iſt auf 50 Wagen täglich zurückgegangen.

e Beerdigung des bürgerlich-radikalen Abgeordneten und
Vorkämpfers der Wahlrechtsſache, Jan ſon, geſtaltete ſich

heute nachmittag in Brüſſel zu einer gewaltigen Demonſtra
tion. Die Streikenden bildeten Spalier.

Deutſches Reich.

Keine Befreiung der Diſſidentenkinder vom Religions-
unterricht. Die Unterri rorpriſſtgn des Dreiklaſſenhauſes

jetzt ihren Bericht über den Antrag der Abgg. Schiffer,
enberg und Gen. auf Annahme eines Geſehzentwurfs über

die Befreiung der Diſſidentenkinder vom Religionsunterricht
veröffentlicht. (Wir haben in Nr. 89 den Antrag ausführlich
behandelt.) Die Kommiſſion hat bekanntlich mit Stimmen-
Krknt (10 Segen 10 Stimmen) beſchloſſen, dem Plenum die

n es Antrags vorzuſchlagen. Der allmächtige
eiten lock von Junkern und Pfaffen wird ſicherlich ſo

ießen.

Preußiſche Kulturtätigkeit in Nordſchleswig. Jn Apen-
rade ſind am Sonnabend elf reichsdäniſche Gymnaſiaſten, die

im dortigen däniſchen Verſammlungshaus eine Probe ihrer
Turnkunſt geben ſollten, aus gewieſen worden. Es handelte
ch um eine Abteilung der Turner, die Dänemark bei der im
pril dieſes Jahres in Paris ſtattgefundenen internationalen

Demonſtration für Körperkultur repräſentierten. Die elf
Mann waren einer von privater Seite an ſie gerichteten Auf
forderung, vor einer aus Dänen beſtehenden geſchloſſenen Ge-
ſellſchaft ihre Kunſt zu zeigen, u und wollten am Freitag
abend eine Aufführung geben. Hiervon hatte die Polizeiver-
waltung Wind bekommen. Und da bekanntlich weder geiſtige
noch körperliche Kultur, wenn, ſie von Dänen oder Sozialdemo-
kraten betrieben wird, mit den Jntereſſen des preußiſchen
Staates vereinbar iſt, ordnete der Polizeimeiſter eine Mobil
machung gegen die ſtaatsgefährliche Turnaufführung an. Kurz
vor Beginn drängte ſich ein Schutzmann in den Saal und ver
bot die Aufführung. Am nächſten Morgen kam das Nachſpiel
in Form einer Maſſenausweiſung. Bis Mittag mußte die
Stadt „geſäubert“ ſein, ſo daß die Polizeiverwaltung wieder
aufatmen konnte in dem patriotiſchen Bewußtſein, den preu
ßiſchen Staat aus einer ernſten Gefahr errettet zu haben.
ger ſſen doch die Dänen dies Preußen haſſen und ver

achten

Vom Kampfe gegen die Arbeiterjugend. Der Polizeikampf
gegen die Arbeiterjugend hat eine neue Plüte gezeitigt. Jn
Hannover wurde auf Grund der S 1 und 17 des Vereins-
geſetzes eine allgemeine Jugendverſammlung verboten, in
welcher Genoſſe Sonnemann aus Bremen über Schule und

Leben r ſollte.Die Polizei hat hier ohne weiteres eine allgemeine Ver-
ſammlung zu einer politiſchen geſtempelt, ohne daß ſie
vorher wiſſen konnte, was der Referent ſagen würde. Das iſt
ja das einfachſte, was da die Polizei bietetl Um ſo mehr aber
kennzeichnet ſie den Rechtsſtaat Preußen. Nun, Lrotz aller
Polizeiſchikane wurde dem Genoſſen Sonnemann doch die Ge-
legenheit geboten, der Hannvverſchen Jugend das zu ſagen, was
er ihr zu ſagen hatte. Jm übrigen iſt gegen das Polizeiverbot
Beſchwerde eingelegt worden.

Die Feinde Berlins Die zweite Leſung der Vorlage über
die infarrung des elektriſchen Betriebs auf den Berliner
Stadt und inabahnitreienn im Dreiklaſſenhauſe
wurde am Zrn bis auf die Abſtimmung beendet. Dieſe
wird eine nament i ein und am Beginn der Dienstags
ſitzung ſtattfinden. einmal zeigten die Konſervativen und
die Minderheit der Freikonſervativen ihre Feindſchaft gegen
Berlin, indem ſie die durchaus notwendige Vorlage bekämpften;
es fanden ſich jedoch Minderheitsredner der Junkerpartei und
des Zentrums, die für die Vorlage eintraten. Am Dienstag
dürfte ſich zeigen, daß in der Hauptſache die Entwicklung der
Reichshauptſtadt nur von dew Parteien der Linken gefördert
wird. Die Berliner Bevölkerung iſt durch dieſe Erkenntnis
längſt zur radikalſten Oppoſition getrieben worden und deshalb
auch die Feindſchaft der Schwarzblauen gegen den „Waſſer
kopf“.

OeſterreichUngarn.
Ein militäriſches Panama. Jn Wien iſt eine merkwürdige

Proviſionsaffäre des früheren Kriegsminiſters Ritter von
Auffenberg aufgedeckt worden, die mit dem Verkauf von
Zehntauſenden von Gewehren und Millionen
von Patronen an Bulgarien vor dem Kriegsbeginn
zuſammenhängt. Die Sache iſt noch zu dunkel, um zu erkennen,
wer am Ende noch alles an der Angelegenheit beteiligt iſt.
Jedenfalls aber haben eine Reihe von Mittelsmännern eine
Menge Geld daran verdient, daß Oeſterreich auf ſolche Weiſe
zu den Erfolgen der Balkanſtaaten beigetragen hat, gegen die
es nachher wieder eine Mobiliſierung vornahm! Und dazu
kommt, daß in einer Verſammlung in Nordböhmen der Wiener
demokratiſche Abgeordnete Zenker mitgeteilt hat, daß die
Heeresverwaltung vor einigen Monaten einige Zehntauſende
Landwehrhoſen an die ruſſiſche Militärver-
waltung verkauft hat. Und jetzt, wo man die öſter-
reichiſchen Reſerviſten mobiliſiert hat, kommen maſſenhafte
Klagen darüber, daß die eigenen Staatsbürger in zerriſſenen

und dünnen Kleidern den Strapazen des Winters an den
Reichsgrenzen ausgeſetzt waren. Schließlich hätte es noch da-
hin kommen können, daß die mit öſterreichiſchen Landwehrhoſen
bekleideten Ruſſen die eigenen Landsleute niedergeknallt
hätten. Man ſieht, es iſt ganz wie bei uns. Die Leute, denen
der Militarismus ein einträgliches Geſchäft iſt, nennen ſich

Patrioten!

Rußland.
Ruſſiſche Schandjuſtiz. Jn Odeſſa wurden dieſer Tage

ſieben Perſonen wegen Zugehörigkeit zur Odeſſaer Gruppe der
ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei Rußlands zum Verluſt aller
Rechte und zur lebenslänglichen Deportation nach
Sibirien verurteilt. Jn Grodno verurteilte die Ge
richtskammer den Angeklagten Smolitſchansky wegen Zuge
hörigkeit zum „jüdiſchen Arbeiterbund“ und wegen Verbreitung

von Flugblättern zum Verluſt aller Rechte und zur ſehe
jährigen Zwangsarbeit! Dies die typiſchſten ne
aus der gerichtlichen Verfolgung der Sozialdemokraten nur für
wenige Tage.

Und nun ein Gegenſtück: Der regierende Senat in Peters
burg fällte in dieſen Tagen ſein Urteil in der Kaſſationsklage
der Schutzleute Wasnewsky und Machmatſech von der Detektip
abteilung in Suwalki (Polen), die wegen ſyſtematiſcher Fol
terung der Gefangenen zu ſechs und zu zwei Monaten
Haft verurteilt worden waren. Die Folterungen zeichneten
ſich, wie vor Gericht feſtgeſtellt worden war, durch außerordent
liche Grauſamkeit aus. So wurden die Gefangenen beim
Verhör mit dem Kopf gegen die Wand geſtoßen, auf ſpitze
Nägel geſetzt uſw. Der Senat hob das Urteil kraft des Am
neſtieerlaſſes vom 6. März auf! Ruffiſche Gerechtigkeit!

England.
Das engliſche Budget, das der Finanzminiſter heute dem

Parlament vorgelegt haben dürfte, ſchließt der Times zufolge
mit einem erheblichen Ueberſchuß ab. Die Einnahmen be
trugen bis zum 31. März, am Schluſſe des Etatsjahres, 4 Mil-
liarden 790 Millionen Mark gegenüber einer Ausgabe von
4 Milliarden. 715 Millionen. Nach den bisherigen Ausſichten
werden ſich die Ausgaben für das kommende Etatsjahr um 150
Millionen Mark erhöhen. Man fragt ſich, welche Maß
nahmen die Regierung vorſchlagen wird, um dieſe Erhöhung
zu decken. Jm Lande ſchließt man bereits Verſicherungen ab
gegen eine Erhöhung der Einkommenſteuer. Als ſicher gilt,
nach der Meinung des Londoner Korreſpondenten des B. T.,
daß das Prinzip der proportionellen Beſteuerung
der Wohlhabenden neue Anwendung finden wird. Da-
gegen ſollen die Notwendigkeiten des Lebens unbedingt frei
bleiben, ebenſo wie die produktiven Jntereſſen des Landes.
Aus guter Quelle hört man, daß ein beſonderes Augenmerk
auf die erhöhte Steuerfähigkeit des Großgrund-
beſitzes gerichtet werden wird.

Man vergleiche damit die Steuerpolitik der deutſchen
Regierung!

China.
Die Bildung eines aſiatiſchen Dreibundes, beſtehend aus

Japan, China und Siam, wird (nach ruſſiſcher Darſtel-
lung) von den treibenden Kräften der drei genannten Staaten
eifrigſt behandelt, wenn auch das Projekt von den leitenden
Staatsmännern noch nicht in Angriff genommen worden ſei.
Trotzdem beginnt die ruſſiſche Preſſe in dieſer Angelegenheit
ein gewiſſes Unbehagen zu zeigen, da es klar iſt, daß ſich die
Spitze dieſes Dreibundes in erſter Linie gegen Rußland
richten würde.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

De gtürwigche Hachtrage
er Serien- S fprfſel!!

veranlasst uns, diesen grossen Extra- Verkauf
noch weitore 4 Tage fortzusetzenl!

Strümpfe, Handbchune.
Pin grosser Posten Damenstrümpfe,

schwarz, durchbrochen Paar 48 Pf.
a. 400 Paar Herren-Socken, geringolt

Paar 48 Pf.
Ca. 600 Paar Damen-Halbhandschuhe,

Seide imitiert Paar 48 P
Oa. 600 Paar Damen Handsehune, farbg.

Sämmtliche Abteilungen des Hauses sind durch unsere Reserveläger neu ergänzt!

Mittwoch, Donnerstag G e freitay, Sonnabend
22 Damen Wäsche 2:
Ca. 1000 St. Hemden, Beinkleider,Nachtjacken, du

röcke, jetzt z. Aussuch. jed. Stek. k

Ca. 500 St. Fantasie-Hemden, Knie- 95
beinkleider, Damen-Nachtjacken,
jetzt zum Aussuchen jedes Stück

durchbrochen 2 Paar 48 P
Ein Riesenposten Damen-Strümpfe, frbg.,
aurcehbr. u. Wolle geringelt. Paar 95
Ein Riesenposten Herren-Socken, ge-

ringoelt 3 Paar 95 Pf.
Ca. 1600 Paar Damen-Handschuhe, frbg.,

weiss u. schw., teils durchbr., mit 2
Druckknöpk., 35 eom Ig., 8 Paar 95 Pf.

Hemden

Ca. 600 Herren-Macco- Hemden u.
Rosen, jetzt zum Aussuch. Stück 95 Pf.

Ein grosser Posten Herren Einsatz-
jetzt Stück 1.95

Ca. 500 Stück Herren Normal-Hemden
u. Hosen, jetzt z. Auseuch. Stück 95 Pf.

Ca. 1500 Stück Knaben Blusen

Ca. 500 Unterröcke, grau u. ge-
streift, Leinen imit.

Ca. 650 Musselin-Blusen, jetzt St. 1.95

Herrenartitel.
Ca. 300 Stück breite Binder,

jetzt Stück 48 Pf. moderne Farben Stück 48 Pf.
Ca. 1000 Batistblusen, 2. Auss. St. 95 Pf. in Riesenposten Serviteurs, zum

Ca. 1500 Russenkittel, z. Auss. St. 95 Pf. Aussuchen Stück 48 Pf.
Ca. 1500 Stück Stehumlegekragen,

verschied. Höhen, jetzt 3 Stück 95 Pf.

Ca. 500. Stück seidene und ge-

Stück 1.95

Moderne Halbschuhe braun und
schwars, 2. Schnüren, Derby- P 90
h sSsehnitt und

Rin Kiesenposten Ledertoffeln imit.
mit Ledersohle u. Absata- 95

fleck Paar Pf.Ein Riesenposten Segeltuebsehuhe
mit Lederbesatz u. Leder- 95

Paar Pf.
lollette-fettreiſe er 46 r

Für den Haushalt.
4 Porzellan Speiseteller 48 P. Veilchenseife

en in a eheEin Riesenposten Vlügehpantofteln

Diverses., Ein Riesenposten Paneſ Segeſtuek

4 Stück 48 Pf

1 groszer Pogten Blusenseide
moderne, reinseidene Streifen,
zum Aussuehen

strickte Binder, jetzt Stück 95 P
Ein Restposten farbige Ober-

hemden jetzt Stück 1.95
Ca. 300 Stück gestrickte Kinder-Meter 95 P

Wasch-, Voile“ mit eleg. Bordür., Höschen. Stück 48 Pf.
früherer Verkauf. bis 1.75, Ein Riesenpost. Knaben-Sommer-
jetzt zum Aussuchen Meter 95 Pf. Sweater Stück 95 P.sohle, bis Grösse 35.

Ein Riesenpost. Zeugschuhe (Lasting)

damit Ledersohlen und F.

satzfleck Paar m r. T GrH
in Posten Bettwandschoner 95 P.

Ledersohl. u. Absatati.,

3 Paar Tassen, echt Porzellan 48 Pf. Riebeck Kerzen 500 g- Paket 48 Pf.

schuhe mit Lederkappen,3 ar 95 Pf.
Ein Riesenposten Kissenplatten mit

Rüeckwand 55 P.
2 Salz- und Mehblmesten 458 Pf.

10 Speiseteller e 48 Pf.
1 Gewürz-Etagere J 9 282882 48 Pf.

1 Flasche Bayrum r s
1 Dutzend Damenbinden Ah

250 Karten

Ein Riesenposten Schlafstuben- u.
Küchen-Deberhandtücher, St. 95 Pf.

Stück jetzt 48 Pf. in Posten Läufer Stück 95 PF
48 e Ca. 7000 Papierservietten, 100 St. 48 Pf.

Welsswaren,
12 Weingläser 95 Pf.
1 Wasch-Servicoe J 95 Pf.
1 Holz-Kaffeemühle 2 95 P

T SIalionmiſehgeife Karton 6 Stück 95 Pt

1 grosser u. 6 kleine Kuchenteller 95 Pf. 5 Stück Nussbaum Seife

1 Liter Kaisertinte-. 48 Pf. Ein Riesenposten Stickereigarnituren
4 Postkartenalbums mit Ptwi 95 Pf. Hin Riesenposten Seiokorelrrere r

500 Geschäftekuverts 95 Pf. 2 Stück 48 PEin Posten Blusen-Kragen, moderne
95 Pf. Knopfschuh, braun, schwavre und Bonn

18 Teller, 6 tiefe, 6 flache, 6 Dess. 95 P. 1 moderne Kammgarnitur

und mod. Abeätzen

Lackleder 9.75 7.457 7 95 Pf.

1 gr. Poſten Gartentischdecken 95

120/130, waschechte neue Must. P.

Form mit Rine, u. Spitsz., Stück 95 Pf.
Ein Posten J ackett-Spaeh tage

Stück 95 Pf.
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verbunden mit Reoigenfahroen, Veorfosung u. T L.

Hierzu ladet Sportsgenoſſen ſowie e Merſeburgs freundlichſt ein

z Ardenter Badtarer du

S „Solidarität“
S Ortsgruppe e

er. ven abends s er

gsſfest

di Intereſſe für

éScmngesluflige Frauen ind M Ridhen

für Frauen Chor haben w
gebeten

Freita g, 25. April, abends 9 Uhr,
zwecks einer I Beſprechung W
v7s im „Volkspark“ zu erſcheinen.

Kronen- Glas
Bestes deutsches kristallweisses

Pressglas.

Allein- Verkauf von Kronen Glas Servicen.

M. BAR Nachf.
J

Dr. Thompson' J
S r S SSeifenpulver

(Sohutamarke Schwan)
eignet sich nicht nur zum Waschen, sondern wird
auch vorteilhaft verwendet beim Putzen, Scheuern

und Adseifen. Es ist daher im Haushatft

unenthehrlich
Vom Abbruch

g. t at

e Sh rReisekörbe J

in ſehr lu. allen Größen. Wo e

des noch591wiegen Preifen
a 3, 4, 5, 6, 7, 8 Wark.
1 Sehmorshoft
dicht am Markt. Renner.

e n

x
8

37 neuen ung

Fahrrää c rwerden fachgemäß reemailliert 38r elt Fei

Turmsfrasse 156.
Großes Lager in

ſowie ſämtlichen Erſatzteilen.

S Alle fin.
kaufen t billigſt bei

riemwins,

n 129Große n e et
S Abbrue

Raſfineriestrassen m 7 der tag S Ver
u

S Tn r 3000e Mauergtene

enim Wehen Saale des „Volksparks“, Burgſtraße 27:g. en lichthllder- Morträre.

in Leipzig.
Vortragender: Herr Architekt Wieonholcdk vom Literariſchen Bureau

der internationalen Baufach Ausſtellung.

Vortragender: Herr Regierungs Baumeiſter J. Kallmeyer, Halle.
m Eiatrittesgeold wird nete erhoben. wenu zahlreichen Beſuch der Veranſtaltung bittet

Sohönere ſſerren
Anzüge

Snden Sie virgends. Zom Verkauf Kommen nur erstklaagige Fabri-
kate in des neuesten Formen a. Farben ia bester Ausführung

R ler lu Als Ersatz für feine Mas-Antertizung 2

Wo e V Serio In Serio VII

u x
Chiee Anzüge

üngüng AmrWge

für junge Kerren,
e, W Formen,

Großetadtgeschmack bewährte Stoffe
M 1050 bis 3200 M. 750 vie 2100

Roizendoe Knahben- Anzüge sehr billig.

Neuheit der Saison 1913:
Grau Marengo- Jackett und Weste auch in
Cutaway A. 19 M. 249.00 N. 26.50 N. 2 00

dazu gehörende eJrent Hose mit u. ohnoam Se 8.50 M. 1250 M. 18.00

zweire

Als Nttgued des Radatt-Spar- Vereins 9 Prozent in Rabatt Naron.Julius e
580 86 Grosse Uhriechstrasse 36, nahe der Alten Promenade.

an werzurise z
von Rinne je aus allein eehte,

fordern Sie ausärückiliech ine

kam. am knimmn
188 ar

1 Salon, echt Nußbaum,
1 kompl. Schlafzimmer, echt

S postkartoni Slurtwilen in grosser Auswahl.
Zu beziehen durch die

ch dehexe,

590 Geiſtſtraße 25.

Maiäfeier-

Harz 42/43.

Kartoffeln

1. Die internationale Baufach Ausſtellung

2. Die Pläne der Gartenſtadt Halle-Trotha. e n Halle.

en
postkarten

Volksbuchhandlung Halle (aale),

Fite woun
Sehlacehte fest.Marie Bötteher,
Juni O. WilKe,riſtſraße 2. 42
e

Jn Saat u. e ehech Metalardeiter Verdant

TodesAnzeige.

W an.
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richt, daß unſer Mitglied

Hermann Stumpf s
nach langem ſchweren Kranken
lager verſtorben iſt. 582
Ehre seinem Andenken?
Die e findet Mittril, nachmitt.
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Oueekton: Ged. Horat nioravse.
Mittwoch den 23. Avril 1918

1. Vorſtell. im Sonder Abonnem.
Der Ring des ivolungen.

Svon Richard Wag

bie siserno Zeit.

iſpiel i Abteil dJeder don MieneDas Sonderabonnement, ele
für die gesohlossenen Ring -Auffüh-
rungen eingelegt worden ist, maoht
einige Verschiebungen im gewöhn-
liehen Turnus der Abonnem. -Vor-
stellungen notwendig. Am Sonn-
tag findet die hatte Vor-
stellaumg im Abonnement gtatt,
und zwar die 216. im 4. Viertel.
sRosche S Restaur, Se

jNittwoch Skat- Abend.

Standesantliche Nachrichten

S gekäeh Steinweg et 21. S

mann u. h umanntet ne tr. e S

t

ſr S rienS dernicker S gaidi
Reiſend 9

lottenſtr. 14). Ober rer Br.tin J c nbergſtr. 104a).

offmannPoſchmann S
tr. 30).

z ar rotJ dwieJ. Wirihenelbſt
Dietri t Langennaundorf, 3J (Klini er atotgeb. apfenſt r. 21).
S guſen 16 Jahre Alier
Markt 1 Kaufm fmann Strömer,18 J. c Sandberg 14).

alls-Rord (Gr. Brunnen r. 3a)s 21. April:
Au eboten: Wenererg Böttcher et Marta Kaiſer (VLeſſing

ſtraße 36 und BDorhkſtr. 5).
macher Brambeer und M

e
ne eiſtet z ywi helmshaven u. Böck
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Der Herr Präſident.
Gen. Borchardt ſchreibt uns aus dem Klaſſenhauſe:
Als im Sommer vorigen Jahres der damalige Präſident des

e Abgeordnetenhaufes Herr v. Er ffa den unaufhör
a Aufregungen, in die ihn ſeine Parteifreunde hinein

gehetzt hatten, erlegen war, tauchte die ſchickſals ſchwere Frageauf, wen die Konſervativen als ſeinen a egenttek,

würden. Zuerſt war die Rede von Herrn v. Brandenſtein,
und es bedurfte nachdrücklicher Ermahnungen in der ſozial

demokratiſchen Preſſe, um die Junkerpartei don dieſem iörich
ten Streich abzuhalten. Denn Herr v. Brandenſtein iſt ein
Scharfmacher von echtem Schrot und Korn, ſeine Wahl wäre ein
Beweis geweſen, daß die Konſervativen auf neue Konflikte
direkt abzielten. Man beſann ſich und präſentierie Herrn von
Schwerin-Löwitz.

Keinen Augenblick beſtreiten wir, daß der neue Präſident ſich
viele Monate hindurch redlich bemüht hat, ſein Amt unparteiiſch
zu führen. Die Anerkennung dafür iſt ihm von der ſozialdemo
kratiſchen Preſſe niemals verſagt worden und auch nicht von
der ſozialdemokratiſchen Fraktion. Es darf ruhig ausgeſprochen
werden, daß unſere ſechs Genoſſen manches liebe Mal dies und
jenes hingehen ließen, ſich in mancherlei Unebenheiten fügten,
nur weil ſie ſahen, daß zu deren Beſeitigung der Präſident ſich
in einen Konflikt mit ſeinen Parteigenoſſen hätte ſtürzen
müſſen, und weil ſie ihm das, ſolange es irgend möglich war,

erſparen wollten. eSo iſt man denn eine Reihe von Monaten leidlich mit
einander ausgekommen. Aber ſchon ſeit Wochen haben ſich die

Anzeichen gemehrt, welche erkennen ließen, daß der Friede nicht
mehr lange dauern würde. Vermutlich haben die Konſer
vativen genau wie es bei Erffa der Fall war ihren Präſi
denten hinter den Kuliſſen wegen ſeiner angeblich zu weitgehen
den „Milde“ beſtürmt, und ſo iſt denn auch Herr v. Schwerin
Löwitz allmählich nervös geworden. Wir erinnern z. B. an die
r der Generaldebatte beim Kultusetat. Sie hatte
nur den Zweck, die Sozialdemokraten am Reden zu hindern, und
ein wirklich unparteiiſcher Präſident hätte ſie nicht dulden
dürfen. Wir glauben auch, daß ein paar Monate früher Herr
v. SchwerinLöwitz ſo etwas nicht mitgemacht hätte.

Nun aber iſt es am letzten Freitag zum offenen Kräch
gekommen. Die Vorgänge ſelbſt ſind aus dem Bericht bekannt.
Um jedoch zu zeigen, daß ſie lediglich der Nervoſität des Präſi
denten entſprangen, müſſen wir nochmals auf einige Einzel
heiten eingehen. z

In Gegenwart des Miniſters des Jnnern, unſeres rühmlichſt
bekannten Herrn v. Dallwitz, ſprach Genoſſe Liebknecht über die
Polizeiſpitzel. Er ſetzte auseinander, daß nach den. Strafgeſetz
buch die Vorgeſetzten, die den Spitzeln ihre Aufträge erteilen,
ſich zweifellos der Anſtiftung und Begünſtigung ſchuldig
machen. Wenn alſo die Spitzeleien mit Wiſſen und Geneh
migung des Herrn v. Dallwitz geſchähen, ſo ſei er deren vberſter
Anſtifter und Begünſtiger; wiſſe er nichts davon, ſo laſſe das
auf unhaltbare Zuſtände in ſeinem Reſſort ſchließen. Des
wegen erteilte der Präſident dem Genoſſen Liebknecht einen
Ordnungsruf!

Wir verſtehen ja vollkommen, daß dem Herrn v. Dallwitz die
Worte Liebknechts nicht lieblich in den Ohren klangen. Aber iſt
das Parlament dazu da, um dem Miniſter eitel Liebenswürdig
keiten zu ſagen Und iſt der Präſident dazu da, um den Abge
ordneten durch Ordnungsruf zu hindern, die Dinge, wie ſie
ſind, vor dem ganzen Lande zu enthüllen?

Weiter ſprach Liebknecht von der Art, wie das Gut Kadinen
in den Befitz des preußiſchen Königs übergegangen iſt. Der
Präſident griff alsbald ein, um ihm eine Kritik der Handlungs-
weiſe des Königs zu verbieten. Das iſt nun ein zweifelloſer
Uebergriff des Präſidenten, er hat kein Recht zu ſolchem Verbot.
Aber Liebknecht fügte ſich, er kritiſierte hinfort nicht mehr, ſon
dern trug nur Tatfachen vor. Und dieſe Tatſachen ſcheinen den
Konſervativen nicht gefallen zu haben, denn ſie begleiteten ſie
mit andauerndem Gebrüll, wie das ſo der „ferne Ton“ den
Herren gebietet. Liebknecht trug vor, man habe früher allge
mein an eine Schenkung geglaubt; neuerdings habe aber in der
Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung geftanden, der König habe
das Gut durch einen regelrechten Kaufvertrag erworben; ſei
das richtig, ſo habe auch die Verkeihung eines Sitzes im Herren

haufe zu den Kaufbedingungen gehört. Hier ereilte ihn der
zweite Ordnungsruf.

Wir wollen deswegen mit dem Präſidenten nicht allzu ſcharf
ins Gericht gehen. Denn aus langjähriger Erfahrung wiſſen
wir, daß die Konſervativen ſchon in Aufregung geraten, wenn
ein Sozialdemokrat überhaupt nur vom König ſpricht, und daß
ſie dann ſehr leicht jedes Unterſcheidungsvermögen verlieren.
Aber von dieſem Augenblicke an ſtand der Präſident geradezu
auf der Lauer. Er wollte es offenbar zur Wortentziehung
treiben. Anders iſt der dritte Ordnungsruf einfach nicht zu er
klären. Es war ein richtiger Quark, weswegen er erteilt wurde.
Der Miniſter war hinausgegangen, ohne daß Liebknecht es be
merkte. Als er nun wieder einmal das Wort an ihn richtete,
lachten die Konſervativen wie kleine Kinder, die dem Lehrer
einen Schabernack geſpielt haben. Treffend rief ihnen Lieb
knecht zu, daß man doch hier nicht in einer Kleinkinderſchule ſei.
Und darum Räuber und Mörder, darum der dritte Ordnungs
xuf und die Wortentziehung!

Das kann man, wie geſagt, nur verſtehen, wenn man an
nimmt, daß der Präſident, müde der ewigen Hetzereien, ſeiner
Parteifreunde, endlich auch einmal den ſtarken Mann
fpielen, endlich auch einmal zeigen wollte, daß er mit den
Sozialdemokraten ebenſo umzuſpringen wiſſe, wie die Kröcher
und Erffa. Zu allem Ueberfluß hat er es nach Schluß der
Debatte noch einmal bewieſen. Der bekannte Herr v. Kardorff,

der Rufer nach dem r r. De auf Lieb
knecht geſchimpft und i unter anderm vorgeworfen, er vere die Vheriſen des Auslandes. Das dies ohne Ordnungs

rüf hingegangen war, hatte Genoſſe Siröbel es durch einen
ſhenruf als Verleumdung gekennzeichnet. Nach Schluß der

batte erklärte der Präſident, er habe beides nicht gehört.
Sonſt bätte er Herrn v. Kardorff gerügt, trotzdem er
deſſen Srregung wohl verſtehe; den
Ströbel hätte er zur r Alſo die Erregungder Konfervativen verſteht er. für die Frreggrs der
Sozialdemokraten hat er kein Verſtändniel Dort

d Beſchimpfung nur eine Rüge, hier für die Ab

Wir geſtehen offen, daß es uns um Herrn v. SchwerinLöwitz
leid tut. Seine Anfänge waren gut, und wir hatten gehofft,
daß er auch weiterhin Kraft genug beſitzen werde, den Ueber
griffen ſeiner Parteigenoſſen zu trotzen. Nun aber hat er ſelbſt

mit aller Deutlichkeit das Ende ſeiner Unparteilichkeit prokla
miert; auch ſeine Nerven haben nicht Stand gehalten, und ſo
werden wir trotz aller perſönlichen Sympathie die notwendigen
Konſequenzen daraus ziehen müſſen.

Die Antwort des Balkanbundes.
Zum Frieden bereit.

Die Antwort der verbündeten Balkanſtaaten auf die Ver-
mittlungsvorſchläge der Mächte iſt den Vertretern am Mon
tage überreicht worden.
Die Antwortnote ſpricht den Großmächten nach der Agence

Bulgare den „lehhaften Dank für ihre Mitteilung“ aus, deren
vier Punkte angeführt werden und erklärt: „Die verbündeten
Balkanſtaaten ſtellen feſt, daß die oftgenannten Bedingungen,
unter welchen die Mächte zuſtimmen, als Vermittler behufs
Abſchluß des Friedens mit der Türkei zu verhandeln, ein
wenig von jenen abweichen, welche ſie in ihrer Antwort vom
5. April formuliert haben. Von dem aufrichtigen Wunſche be
ſeelt, die angebotene Vermittlung zu erleichtern und ihrem
Ziel zuzuführen, erklären die verbündeten Staaten, indem ſie
die Großmächte neuerlich bitten, den Grundſatz der Kriegs

entſchädigung zuzulaſſen, daß ſie dieſe Vermitt-
lung annehmen, indem ſie ſich vorbehalten, im Laufe
der Verhandlungen mit den Großmächten jene Fragen zu er
örtern, die ſich auf die Jnſeln und die endgültige Feſtſetzung
der Grenzen Thraziens und des geſamten Albaniens beziehen.“

Sofia, 22. April. Mir hält den Krieg mit der Tür-
keifür beendet und erklärt, man könne die Unterzeichnung
der Friedensprälimingrien und die Demobiliſierung
der feindlichen Armee als bevorſtehend anſehen.

Nikolaus pfeift auf „Eurvpa“.
Nach Meldungen aus Wien ſetzt der montenegriniſche Niko

laus die Beſchießung von Skutari den Forderungen
der Großmächte zum Trotz angeblich munter fort. Wenn ſie
auch ohne die ſerbiſche Mitwirkung einen etwas operettenhaften
Anſtrich erhält, ſo zeigt Nikitas Verhalten doch, daß er fich über
die gegen
macht.

ihn gerichtete „Flottendemonſtration“ nur luſtig
Es wird behauptet, daß fein eigenſinniges Vorgehen

auf ein energiſcheres Auftreten der Großmächte abziele, was
ihm dann das Aufgeben Skutaris „erleichtern“ und vor „ſeinem
re beſſer rechtfertigen ſoll. So iſt wahrſcheinlich der ge
plante

den ſoll.
London, 22. April.

hat zwei Stunden gedauert. Die Lage hinſichtlich Montenegros
iſt unverändert. Der montenegriniſche Vertreter in London
iſt ſeit Freitag ohne Nachricht aus Cetinje.

Rußland als „ehrlicher Makler“.
London, 21. April. Die Times berichten aus Belgrad von

einer täglich wachſenden Verſchärfung der Spannung
zwiſchen Serbien und Bulgarien Die Agitation werde durch
panſlawiſtiſche Einflüſſe geſchürt und man nehme in Belgrad
mit Zuverſicht an, daß Rußland für Serbien gegen
Bulgarien Partei nehmen werde. Die Folge davon müßte eine
bulgariſche Annäherung an Oeſterreich ſein.

Petersburg, 21. April. Die ruſſiſchen diplomatiſchen
Kreiſe ſind „eifrigſt beſtrebt“, den ſerbiſch- bulgariſchen Gegenſatz
wegen der Städte Monaſtir, Weles, Prilep und Ochrida beizu-
legen. Die „Sympathien“ Rußlands ſind hierbei aber
ſchieden auf Seiten Serbiens, dem man das Zufallen
dieſer Städte wünſcht, weil man von einem erſtarkten Bulgarien
eine größere Selbſtändigkeit befürchtet, als von Serbien, das
wegen Oeſterreich ſchon immer eine ausgeſprochen ruſſenfreund-
liche Politik treiben muß.

Aus der Partei.
Polizeiwillkür zum Schutze des Militarismus.

Sechs Polizeibeamte hielten am 30. Dezember v. J. im
Sekretariat der Bochumer Parteiorganiſation eine Haus
ſüchung ab. Gegenſtand ihres Suchens war die Agitations-
ſchrift Der moderne Militarismus ein Segen oder ein Un
glück für das Volk? Der Parteiſekretär Genoſſe Scheibe
wollte die Durchſuchung des Bureaus nicht zulaſſen, weil die
Beamten nicht nach der Vorſchrift des S 105 der Strafprozeß-
ordnung zwei Zeugen oder einen Gemeindebeamten aus ſeinem
Wohnbezirk hinzugezogen hatten und weil ſie keine Anweiſung
des Gerichts vorzeigen konnten. Scheibe leiſtete dem Kom
miſſar anfänglich einigen Widerſtand, indem er ihn mit Hin
auswerfen ſowie mit einem Gegenſtand drohte und ihn an den
Arm faßte, worauf die Anklage wegen Widerſtand gegen die
Staatsgewalt, Bedrohung und Beleidigung der Beamten folgte.
Der Verteidiger Dr. Rawitzki wies zwingend nach, daß Gefahr
oder Eile, die allein eine Nichtbeachtung der eben erwähnten
gewuog Beſtimmungen zulaſſen, auf keinen Fall beſtanden
habe. Das Bochumer Schöffengericht ſchloß ſich am Sonnabend
dem Verteidiger an und kam zur Freiſprechung. Scheibe
habe ſich widerſetzen und Gewalt verwenden dürfen, da die Be
amten ſich nicht in rechtmäßiger Ausübung ihres
Amtes befunden hätten. Scheibe hatte aber dem Beamten
in der Aufregung noch einige Liebenswürdigkeiten geſagt und
deswegen wurde er wegen ſogenannter „Beleidigung“ zu 100
Mark Geldſtrafe verurteilt.

„Die Maifeſtzeitung 1913“
Parteiverlage der Buchgelangt ſoeben in unſerem BerlGenoſſen h Paul re m. b. H., Berlin SW. 68,

zum Verſand. Der Verlag hat ſich bemüht, die Zeitung in tert-
licher wie illuſtrativer Hinſicht gut auszugeſtatten.

Aus dem texklichen Jnhalt erwähnen wir folgendes: Am
Rande des Weltkrieges von Hermann Wendel. Aus eigener
Kraft von Paul eit. Demonſt W durch die don

pla „Generalſturm“ auf den Taraboſch nur ein Schein
manöver, das zu dem oben angeführten Zwecke ausgeführt wer

Die geſtrige Sitzung der Botſchafter
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Heinrich Ströbel. MaiLandwehr von Kurt Eisner.
1863-1918 von Georg Gradnauer. Pfingſtlied, Gedicht von
Georg Weerth. Maienbrand, Gedicht von Franz Diederich.

Das Titelbild ſtammt von Arnold Böcklin. Es verleiht den
Schrecken des Krieges wirkungsvollen Ausdruck, während das
große Mittelbild, das von dem Pariſer Künſtler J. Alfieri ge
ſchaffen iſt, den befreienden Jdeen des Sozialismus ge-
widmet iſt.

Die Maizeitung koſtet wie alljährlich 10 Pfg. und iſt durch
alle Buchhandlungen und Austräger zu beziehen.

Gerwerkgehartüges
Die örtlichen Verhandlungen im Baugewerbe.

In der letzten Woche der für die örtlichen Verhandlungen
ſtattgegebenen Friſt iſt bis zum 18. April in noch über 100
Tarifgebieten verhandelt worden. Jn den meiſten Fällen iſt
es zu einer Einigung nicht gekommen, weil, wie
ſchon in den voraufgegangenen Verhandlungen, die Unter
nehmer entweder gar kein Angebot machten oder doch ein ſo
winziges, daß damit ein Tarifvertrag nicht zuſtandezubringen
iſt. Jn mehreren Städten in Pommern und in Hannover
haben die Unternehmer ſich geweigert, zur Verhandlung zu
erſcheinen, weil ſie angeblich aus dem Arbeitgeberbund aus
geſchieden ſind und mit der Tarifbewegung nichts mehr zu tun
haben wollen. Jn anderen Fällen ſind die Unternehmer ſtill-
ſchweigend von den Verhandlungen fortgeblieben. Jn
Anklam wurde aus der Verhandlung nichts, weil ein Hilfs-
arbeiter als Vertreter des Bauarbeiterverbandes daran teil
nehmen ſollte, was den Unternehmern nicht paßte. Jn wenigen
anderen Städten haben die Unternehmer inzwiſchen einge-
ſehen, daß ſie mit ihrem Angebot einen Frieden nicht er
kaufen können. Sie haben ſich deshalb verbeſſert oder haben
wenigſtens die Abſicht bekundet, daß es noch geſchehen ſoll.
So wurde in Stuttgart das Angebot von 3 Pf. inzwiſchen
auf 6 Pf. erhöht. Jn Altdamm, wo die Bauarbeiter durch
die Brüskierung in den Streik getrieben wurden, ſind jetzt
4 Pf. geboten. Aus gleichem Grunde ſoll in Braunſchweig
noch einmal verhandelt werden. Jn Thüringen, wo die
Angebote überhaupt als erbärmlich geringfügig zu bezeichnen
ſind, iſt auf Veranlaſſung des Vorſitzenden des Bezirksunter-
nehmerverbandes der Verſuch gemacht worden, die Angebote
der Unternehmer zu modifizieren. Geſcheites iſt dabei aller-
dings auch nicht herausgekommen, denn über 1 Pf. des bereits
Gebotenen gingen die neuen Angebote nicht hinaus. Jm
Maingebiet, wo ebenfalls ſo gut wie nichts geboten war,
haben die unparteiiſchen Herren, die dem dortigen Bezirks-
ſchiedsgericht vorſtehen, unverbindlich Vorſchläge ausgearbeitet,
die aber den berechtigten Ausgleichsforderungen der Arbeiter
in dieſem Gebiet auch noch nicht gerecht werden.

Von den Verhandlungen, in denen eine Einigung erzielt
wurde, ſind hervorzuheben im Königreich Sachſen: Dres
den, Pirna, Borna und Rieſa mit 7 Pf. Lohnerhöhung,
Meißen für einen Teil des Gebietes ebenfalls mit 7 Pf.,
ſonſt 6 Pf., Großenhain, Noſſen und Radeberg
ebenfalls 6 Pf., Dippoldiswalde 6 Pf. für einen Ge
bietsteil, ſonſt 5 Pf., in Röthe 5 Pf., in Wurzen 4 Pf.
und in Naunhof 10 Pf.

Jm- Magdeburger Bezirk ſind in. Köthen 7 Pf. be
willigt worden Vertrag iſt abgeſchloſſen. Jn Förderſtedt

einer mit 6 Pf. Lohnerhöhung und in Lauche einer mit 5 Pf.
Jn Nienburg ſind ebenfalls 7 Pf. bewilligt.

Jm Weſergebiet iſt nachträglich auch in Delmen-
borſt eine Einigung erreicht. Bewilligt ſind 5 Pf. Lohn-
erhöhung und 4 Pf. Ausgleich für die Verkürzung der Arbeits-
zeit; alſo 9 Pf. Lohnerhöhung. Jn Ganderkeſee und
Wildeshauſen ſind 5 Pf. vereinbart worden.

Jn Schwetz a. O. und in Meve wurden 5 Pf. geboten
und in Pr. Stargard 6 Pf. Jn allen Orten wurde eine
Einigung erzielt. Jn Podejuch wurde ein Vertrag abge
ſchloſſen auf 1 Jahr mit 5 Pf. Lohnerhöhung.

Jn Schleswig-Holſtein wurde in Glückſtadt ein
Tarifvertrag abgeſchloſſen mit 6 Pf. Lohnerhöhung und einer
Verkürzung der Arbeitszeit von wöchentlich s Stunden. Zu
dem Angebot in Hamburg (5 Pf. für 1918) haben bereits
die Unternehmer und der Zweigverein Hamburg des Deutſchen
Bauarbeiterverbandes Stellung genommen. Die ausgearbeite-
ten Vorſchläge wurden angenommen.

Soweit Berichte vorliegen, iſt bis zum 18. April von den
über 900 ablaufenden Tärifverträgen, an denen der Deutſche
Bauarbeiterverband beteiligt iſt, über rund 500 örtlich ver
handelt worden. Eine Lohnerhöhung wurde geboten in 146
Fällen bis zu 2 Pf. für die dreijährige Vertragsdauer, in 143
Fällen 8 Pf., in 42 Fällen 1 Pf., in 127 Fällen 5 und über
5 Pf. Eine Verkürzung der Arbeitszeit von 26 Stunde in
der Woche wurde vereinbart in 25 Tarifgebieten, von 1 Stunde
in 20 Tarifgebieten und über 1 bis 3 Stunden in 18 Tarif-
gebieten. Ueber 3 Stunden wurden vereinbart in einem
Tarifgebiet. Eine Einigung unter den Parteien wurde er
zielt in 106 Tarifgebieten mit 71 924 Mitgliedern des Deut-
ſchen Bauarbeiterverbandes. Jn 391 Tarifgebieten mit 171 509
Mitgliedern wurde eine Verſtändigung nicht erreicht.
Wie bereits gemeldet, ſoll in einer am 22. April beginnenden
Fortſetzung der zentralen Verhandlungen der Verſüch ge-
macht werden, die ſehr zahlreichen und ſehr großen verbliebe
nen Differenzpunkte zu erledigen.

Die Ta rifver handlungen im Zimmerer-
gewerbe

ſind noch nicht allerwärts beendet, obwohl die hierfür feſt
geſetzte Friſt bereits verſtrichen iſt und neue zentrale Ver
handlungen inzwiſchen begonnen haben. Jn einer Reihe von
Orten haben wiederholt Verhandlungen ſtattgefunden, wobei
nicht ſelten die Unternehmer ihre Angebote um einiges ex
höhten. Vereinzelt, z. B. in Schleswig-Holſtein, haben
ſich auch die Bezirksleitungen der Unternehmer- ſowie der
Arbeiterorganiſationen auf nochmalige
einigt für einen großen Teil jener Orte wo
Angebote der Untern r lich die Baſi eine
liche ehe en. In dieſemvon den Vegirksleitungen läge formuliert wo
den weiteren Verhandlungen Un tenet ſolle
in dieſen Orten eine Eini lich ſein winlich von dem drien ine her

ungen ge
bisherigen
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herein unter Leitung von Unparteiiſchen ſtattgefunden. Die
daran geknüpften Hoffnungen auf eine leichtere und ſchnellere
Erledigung haben ſich indes nicht erfüllt. Das trifft ſowohl
auf das geſamte Gebiet des Mitteldeutſchen Unternehmerver-
bandes zu, als auch für Nordbayern. Für Mitteldentſch-
land haben am Schluſſe der Verhandlungen die Unpartei-
iſchen für ſämtliche in Frage kommenden Orte Vorſchläge ge
macht, die den Parteien zur Stellungnahme unterbreitet wer
den ſollen. Leider ſehen dieſe Vorſchläge zum Teil nur ganz
minimale Verbeſſerungen vor, ſo daß auf ihre Annahme längſt
nicht allerwärts zu rechnen iſt.

Jn ähnlicher Weiſe iſt auch in Thüringen der Verſuch
zur ſchnelleren Regelung gemacht worden. Er iſt jedoch ge-
ſcheitert, weil die von dem unparteiiſchen Verhandlungsleiter
formulierten Vorſchläge den Forderungen der Arbeiter in ſo
geringem Maße entgegenkamen, daß die Bezirksleitungen der
Arbeiterorganiſationen nicht in der Lage waren, irgendwelche
Zuſagen zu machen.

Auch für die Orte, für welche in der verfloſſenen Woche Ver
handlungen ſtattgefunden haben, lauten die Angebote der
Unternehmer in ihrer großen Mehrzahl nicht günſtiger als die
bereits vorliegenden. Nur wenige Orte machen eine Aus-
nahme. An eine ganze Reihe von Orten führten die Ver-
handlungen zu einem Ergebnis überhaupt nicht.
Sämtliche bisher erzielten Verhandlungsergebniſſe ſind ver

einbarungsgemäß den die zentralen Verhandlungen leitenden
Unparteiiſchen zugeſtellt worden.

Der Jnnungsterrorismus im Kampfe der Maler.
Der unerhörte Terrorismus, der bei der Ausſperrung

im Malergewerbe von den Jnnungen betrieben wird, hat
ja ſelbſt durch den Miniſter v. Sydow im preußiſchen Abgeord
netenhauſe eine Verurteilung erhalten. Er bezeichnete das
Vorgehen der Zwangsinnungen, durch Strafen die Maler-
meiſter zur Ausſperrung zu zwingen, für ungeſetzlich. Dieſe
Ungefetzlichkeiten aber werden von dem Syndikus des Rhei-
niſchWeſtfäliſchen Unternehmerverbandes, einem Juriſten, den
Unternehmerverbänden empfohlen und ſie machten als Parole
des Unternehmerverbandes in ganz Deutſchland Schule.

Schon bisher hatten verſchiedene Stadtbehörden die ausge-
worfenen Strafen für unzuläſſig erklärt, doch ſtörte das den
Herrn Syndikus ſo wenig, daß er frohlockend verkündete:

„Wenn die Aufſichtsbehörden in einzelnen Städten auch
alles daran ſetzen, die Beſchlüſſe der Zwangsinnungen aufzu
heben, wonach die Mitglieder bei 20 Mark Strafe gehalten
ſind, die organiſierten Gehilfen ſofort zu entlaſſen, ſo haben
ſich unſerg, Obermeiſter der Zwangsinnung hierdurch nicht
verblüffen laſſen, ſondern die Beſchlüſſe ſind noch allent-
halben in Kraft.“

Ob die Unternehmerverbände, an der Spitze die Jnnungen,
auf die Erklärung des Miniſters ebenſo pfeifen werden, wie
auf die Entſcheide der Aufſichtsbehörden? Vorläufig terrori-
fieren die Unternehmer in gleicher Weiſe ungeniert weiter. So
wurden in Deſſau zwei Malermeiſter, die den Sondertarif
der Gehilfen anerkannten, auf Schadenerſatz in Höhe von 250
Mark verklagt. Das Amtsgericht wies die Klage ab, weil jede
rechtliche Unterlage fehle. Die Forderung wurde im Termin
als ein Verſtoß gegen die guten Sitten bezeichnet. Jn
Chemnitz werden den Unternehmern außer einer Jnnungs-
ſtrafe von 20 Mk. noch beſondere Strafen angedroht, ſo in
einem Falle in Höhe von 360 Mk., dem zwanzigfachen Jahres
beitrag zum Unternehmerverband. Jn Köln hat man gegen
Meiſter, die die Sondertarife anerkannten, bis zu 500 Mk.
Strafe feſtgeſetzt. Geholfen hat das nichts, denn ſchon arbeiten
880 Gehilfen zu neuen höheren Bedingungen. Dieſe ungeſetz
lichen Maßnahmen finden immer mehr Verurteilung auch in
den bürgerlichen Kreiſen.

Zum Bergarbeiterſtreik in Oberſchleſien.
Der Streik gewinnt an Ausdehnung. Montag vormittag

waren zwei Drittel der Gruben vom Streik ergriffen. Gen-
darmerie iſt in großer Anzahl im Streikgebiet einge-
troffen.

Nach einer Meldung vom Montag nachmittag umfaßt der
Streik 48 Gruben mit ungefähr 50 000 Beſchäftigten. Auf
einigen Schächten iſt die Produktion vollſtändig lahm-
gelegt. Vom Streik nicht ergriffen ſind bis jetzt die fiska-
liſchen Gruben.

Die Sekretäre der katholiſchen Fachabteilungen haben von
ihren rheiniſch- weſtfäliſchen Brüdern in Chriſto aus den
Märgztagen des vorigen Jahres gelernt und betätigen ſich im
Transport von Arbeitswilligen. Wie jedoch der
Oberſchleſiſche Wanderer meldet, haben einzelne Grubenver-
waltungen einen Teil der katholiſchen organiſierten Bergleute
wieder nach Hauſe geſchickt.

Die Ruhe iſt im Streikgebiet nirgends geſtört; ausdrücklich
wird das auch von der Unternehmerpreſſe feſtgeſtellt. Doch
haben, ſo wird weiter berichtet, die Sicherheitsorgane „Anweiſfung“, bei eventuellen Ausſchreitungen gang „energiſch
vorzugehen“. Auch ſoll jetzt bereits behördlicherſeits erwogen
werden, Militär ins Streikgebiet zu ſchicken, um ſo
etwaige „Ausſchreitungen“ im Keime zu erſticken. Von der
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Poligerbehörde iſt eine Bekanntmachung erlaffen,

in der erklärt wird, daß ſio das Selbſtbeſtimmungsrecht des
einzelnen und das „Privateigentum“ „energiſch ſchützen will.

3 Schnapsdeſtillen wurden auf behördliche Anweiſung ge
n.
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Halle und Saalkreis.
Soll e (Soole), den 21. April 1918

Parteigenoſſen und genoſſinnen!
Heute abend findet im Volkspark die Fortſetzung der

Generalverſammlung des Sozial demokratiſchen Vereins ſtatt.

Die Statutenänderung ſoll durchberaten werden. Wer irgend
wie Jntereſſe für die geſunde Fortentwicklung des Vereins hat,
muß für beſſeren Beſuch als bei der vorigen Verſammlung
ſorgen.

Aus der Stadtverordnetenverſammlung.
Der Quantität nach war die geſtrige Sitzung ſehr reichhaltig,

der Qualität nach ſehr mager. Ruhig und ohne Erregung
plätſcherte der Redeſtrom bis 776 Uhr abends dahin. Da auf

einmal ereignete ſich etwas nicht ganz Alltägliches. Die Sitzung
flog auf, weil „das Haus“ nicht mehr beſchlußfähig war. Die
ſog. Kommunalvereinler, die den kraft- und ſaftloſeſten Teil
des Kollegiums bilden, aber den hier „herrſchenden“ Fortſchritt
repräſentieren, hatten der Beamtenpartei durch Drückebergerei
einen Streich geſpielt. Jn den Punkten 15 und 16 der Tages-
ordnung verlangten die Magiſtratsaſſiſtenten- und Bureau
gehilfen durch Petitionen Gehaltserhöhungen. Da iſt es immer
nicht ganz angenehm, Farbe zu bekennen, zumal die Neu
wahl in nicht zu weiter Ferne liegt.

Unſere Genoſſen ließen durch ihren Sprecher Stadtverord-
neten Em mer erklären, daß ſie für die Petition der Bureau
gehilfen eintreten würden, da dieſe ſehr ſchlecht entlohnt wür
den. Bei dieſen Aufbeſſerungen dürfte man allerdings die Ar
beiter nicht vergeſſen. Man ſolle deshalb die Petition berück
ſichtigen. Bei den Aſſiſtenten habe man früher großes Ent-
gegenkommen gezeigt und da es ſich hierbei nur um Regelung
des Endgehaltes handle, könnten dieſe ſich bei dem jetzigen
Stande der Dinge beſcheiden.

Einige Beamte ließen für ihre Wähler alle Minen ſpringen.
Vergeblich. Man zweifelte die Beſchlußfähigkeit des Kolle
giums an, zählte ganze 28 Mitglieder 34 müſſen es minde
ſtens ſein und machte Feierabend. Herr Helmecke er
klärte im begreiflichen Unmut: „Da ſind abſichtlich
welche rausgegangen.“ Und ſo war es auch; nach
Schluß der Sitzung ſtellten ſich „die Tapferen“ wieder ein, mit
dem Bemerken, ſie wären „bloß einmal ausgetreten“, Sicher
ſind die „Ausgetretenen“ ſehr ſchwerhörig geweſen, denn der
Vorſteher hatte tüchtig geklingelt, um ein beſchlußfähiges Haus
zu bekommen.

Zur Verwendung der Sparkaſſenüberſchüſſe
waren vom Magiſtrat allerhand Vorſchläge unterbreitet wor-
den. So wollte man u. a. 19 000 Mk. für' „verſchämte“ Arme,
30 000 Mk. zum Ausbau der Moritzkirche, 2000 Mk. für die
evangeliſche Stadtmiſſion und 10 000 Mk. für hilfsbedürftige
Veteranen auswerfen. Zu letzterer Bewilligung wurden ver-
ſchiedene Bedingungen geſtellt. Die Veteranen ſollten minde--
ſtens zehn Jahre in Halle ſein, müßten an einer der Schlachten
oder Gefechte der Kriege von 64 und 66 und 70-71 teilgenommen
und ein Einkommen von weniger als 900 Mk. haben.
Schließlich, meinte man, könnten diejenigen eine
größere Zuwendung erhalten, die einem Truppen-
teil angehört haben, der in den genannten Kriegsjahren hier
garniſoniert war, oder zurzeit hier garniſo-
niert. Der reine Krähwinkelſtandpunkt. Als ob es nicht
gleich iſt, daß einem Veteranen bei dem 36er oder 93er Regi-
ment die Knochen kaput geſchoſſen worden ſind? Beſonders be-
ſchämend iſt die Begründung im patriotiſchen Befreiungsjubel-
jahr, daß man den bedürftigen Veteranen bis zur reichsgeſetz
lichen Regelung der Angelegenheit eine laufende Unter-
ſtützung nicht gewähren kann. Das geſchieht in einer
Stadt, in der man für einen kurzen Kaiſerbeſuch 60 000 Mk.
ausgeworfen hat. Jmmer nur patriotiſch nach oben!
Nur unſer konſervativer Mitbürger Prof. Suchsland, der für
die Nationalſpende ganze 2 Mk. „opferte“, ſcheint dies
mal eine Ausnahme gemacht zu haben.

Auch nicht übel war es, daß im Jahre des Heils Stadtv.
Pfautſch darauf hinwies, die Anweſenheitszeit von zehn
Jahren in Halle ſei notwendig, da ſonſt Veteranen von aus-
wärts hierher ziehen könnten, um in den Beſitz der Unter
ſtützung zugelangen. Wirklich ſchöne Bekenntniſſe patrio-
tiſcher Seelen.

Unſer Genoſſe Oſterburg verlangte die Definierung des
Begriffs „verſchämte Arme“. Was ſoll das heißen? Gibt es
auch unverſchämte Arme und wo ſind die? Arm iſt arm. Was
ſoll die Klaſſifikation bedeuten? Redner beantragt, das Wort
verſchämte zu ſtreichen. Desgleichen beantragte unſer Genoſſe
die Streichung der für die evangeliſche Stadtmiſſion geforder-
ten 2000 Mk. Was geht uns jene Privatgeſellſchaft an. Dieſe
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habe ſich nundie verſchämten Armen unterftützt. Der Begriff

einmal ſo „eingebürgert“.
Der Magiſtrat ſprach in ſeiner Vorlage von etwa 2000 Vete

danen, die ſich hier aufhalten ſollen.Ffautſchs Aufſtellung gibt es hier aber un Be di
bedürftige „würdige“ Veteranen.

Nachdem man ſich noch eine Zeitlang über die Veteranen
herumgeſtritten hatte, kam man zu dem Beſchluß, zum Ausbau
der Moritzkirche nur 20 000 Mk. ſtatt der beantragten 30 000
Mark, und für die Veteranen 20 000 Mk. ſtatt 10 000 Mk.
bewilligen. Die Bedürftigkeitsgrenze wurde auf 1200 Mk.
Jahreseinkommen erhöht. Dann ſollen die Unterſtützungen
an alle Veteranen gleichmäßig gezahlt werden. Die Anträge
Oſterburg wurden gegen die ſozialdemokratiſchen Stimmen
abgelehnt.

Einen „Clou“ der geſtrigen Sitzung bot eine „Jungfernrede“
des älteſten erſtklaſſigen Stadtverordneten Haaſe. Der Herr,
der ſeit geraumer grauer Zeit dem Kollegium angehört, trat
geſtern zum erſten Male als Referent eines Tagesordnungs-
punktes auf und ſprach über die Verlängerung eines Miet
vertrages. Vor langen Jahren hatte er einmal Gehverſuche
in der Diskuſſion unternommen. Geſtern hatte er die Er-
wartungen derartig übertroffen, daß ein Kollege von ihm am
Preſſetiſch erſchien und pflichtgemäß von dem gelungenen Refe
rat Mitteilung machte. Man munkelte: Hätte man von dem
Unternehmen des Herrn Haaſe frühzeitig genug Kenntnis ge
habt, dann hätte man vielleicht an eine kleine Auszeichnung
gedacht. Auch Herr Schrader, der frühere konſervative
Reichstagskandidat, ſoll geſtern erſtmalig als Referent eines
Tagungsordnungspunktes aufgetreten ſein. Er ſprach über
Grundſätze für Annahme von Kapitalien für Grabpflege.

Ohne Debatte wurde genehmigt: Die Einrichtung elektriſcher
Beleuchtung im Lyzeum, ein Landerwerb von der Deſſauer
Straße, der Jnnenanſtrich der Kleinviehſchlachthalle, ein Land
austauſch Steinweg 19 und 20a, der Hauptentwurf der neuen
Friedhofsanlage, der erſt kürzlich die Sitzung beſchäftigt hat,
eine Fluchtlinienänderung der Gr. Ulrichſtraße, der Bau des
Hauptſammlers Trothaer Straße-Tafelwerder und eine Bei-
hilfe zum Verbandstage deutſcher Sattlerinnungen von 300 Mk.

Der Magriſtrat teilte mit, daß er nicht in der Lage ſei, dem
Stadtverordnetenbeſchluſſe vom 11. März 1913 betr. Petition
wegen Anbringung von Reklameſchildern und Verſtärkung des
künſtleriſchen Beirats der Baupolizeibehörde Folge zu geben.
Die Verſammlung nimmt Kenntnis davon. Zu einer
längeren Debatte führte der Punkt: Landaustauſch Jäger-
platz 14. Der projektierte Hauptſammelkanal ſoll nach dem von
beiden ſtädtiſchen Körperſchaften und der Aufſichtsbehörde ge
nehmigten Entwurf an der Ufermauer des Grundſtücks der
Genoſſenſchaft „Fridericianerhaus“ entlang geführt werden.
Wegen des Baues und des Betriebes des Kanals iſt mit der
Genoſſenſchaft ein Vertrag vereinbart worden. Danach ſoll
das zwiſchen Kanal und dem Grundſtück Jägerplatz 14 ent-
ſtehende Gelände von zirka 100 Quadratmetern Flächeninhalt
an die Genoſfenſchaft zum Preiſe von 500 Mk. unter der Be-
dingung der Baubeſchränkung verändert werden. Ein Redner
wandte ſich gegen die Veräußerung des Landes, das man be
halten und höchſtens verpachten könne. Stadtv. Emmer
beantragte, zur beſſeren Klärung des Vertrages die Sache dem
Rechts und Verfaſſungsausſchuß zu überweiſen. Die Ange
legenheit wurde ſchließlich vertagt und dem Bau und Finanz

ausſchuß überwiesen. aUnter den bei Beginn der Sitzung verleſenen Eingängen be
findet ſich eine Einladung des ſächſiſchen Geſchichtsvereins zu
der am 6. Mai ſtattfindenden Hauptverſammlung. Dann waren
einige Abdrücke des Geſchäftsberichts des Bauvereins für
Kleinwohnungen auf den Tiſch des Hauſes niedergelegt worden.

Die Landtagswahl und. die Mitarbeit der Frauen.
Die liberale Partei ruft neben den Männern auch die Frauen

zur Hilfe und zur Unterſtützung bei den kommenden Landtags
wahlen auf. Sie hält die Mitarbeit der Frauen bei allen vor
bereitenden Arbeiten zur Landtagswahl wie auch am Wahltage
ſelbſt, von größter Bedeutung. Daher wirbt ſie um
die weiblichen Mitglieder der Fortſchrittlichen Volkspartei, um
dieſelben Frauen, denen ſie doch erſt kürzlich die politiſche
Gleichberechtigung verſagt hat. Zur Mitarbeit ſind ihr die
Frauen gut genug; wohl gewährt ſie ihnen die Pflicht, eifrig
bei den Wahlarbeilen zu helfen, ohne ihnen aber das Recht zu
zugeſtehen, ſelbſt zu wählen und gewählt werden zu können.
Und leider ſind die Frauen auch die, die für ſich das Stimmrecht
erſtreben, inkonſequent genug, bei Wahlen denjenigen Parteien
zu belfen, die ihnen dieſes Recht verſagen.

Aber ſchon Jahre bevor das Geſetz den Frauen erlaubte, ſich
in politiſchen Vereinen als Mitglieder zu organiſieren, hatte
die ſozialdemokratiſche Partei ihnen volle
Gleichberechtigung in Pflichten und Rechten gewährt,
ſoweit ſie es nach den beſtehenden Geſetzen tun konnte. Und
wie früher, ſo iſt's auch jetzt für die ſozialdemokratiſchen
Frauen eine heilige Pflicht, für ihre Partei zu arbeiten.
Keineswegs dürfen ſie ſich darin von den erſt neuerdings er
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a biregerlichen Frauen beſchämen laſſen, ſondern ſie
müſſen, wie bisher, eifrig weiter helfen und ſich beſonders zur
KRebernahme der Kleinarbeit zur Verfügung ſtellen. Zu den
kommenden Landtagswahlen gibt es viel notwendige Arbeit zu
leiſten, an der ſich die Frauen beteiligen können. Es gilt,
Liſten aufzuſtellen und abzuſchreiben, es gilt vor allem,
die Wähler perſönlich aufzuſuchen, ihnen und auch
ihren Frauen muß in der eindringlichſten Weiſe klar gemacht
werden, daß es die bürgerlichen Parteien ſind, die die Schuld
an den heutigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen tragen. Daß
es die bürgerlichen Parteien ſind, die ſtets wieder für indirekte
Skeuern zu haben ſind, die alle Laſten auf das arbeitende Volk
abwölzen. Daß die bürgerlichen Parteien die gewaltige Ver-
teuerung ſo vieler notwendiger Lebensmittel verurſacht haben,
beſonders die ungeheuer hohen Fleiſchpreiſe. Immer und immer
wieder muß es den Wählern eingeprägt werden, daß alle
bürgerlichen Parteien ohne Ausnahme, voran die Liberalen,
für die neue Militärvorlage ſtimmten. Zu Ausgaben für
Militär und Marine werden wiederholt und wiederholt Gelder
bereitgeſtellt, während die Mittel für die notwendigſten Kultur-
aufgaben nicht vorhanden ſind. Die bürgerlichen Parteien, und
vor allem die Freiſinnigen, ſind es auch, die den Frauen das
iommunagale Wahlrecht verweigern.

Die Frauen haben unter der herrſchenden Regierung mit
zu leiden, alſe haben ſie auch die Pflicht, dafür zu ſorgen,
ſoweit es in ihrer Macht ſteht, daß Vertreter der Arbeiterpartei
ins Preußenparlament gelangen. Die kommenden Landtags
wahlen müſſen den Beweis für die eifrige Mitarbeit
der Frau en an der Vorbereitung der Wahl erbringen.

Eigenartige Praktiken. Vor einiger Zeit ſoll wie man
uns mitteilt S einzelne Lehrer der hieſigen Blinden-
anſtalt bei der Staatsanwaltſchaft eine Anzeige wegen Sitt-lichkeitsvergehens eingereicht worden ſein. Feht ſind zwei
Blinde, die für die in der Anzeige behaupteten Fälle als
Hauptzeugen auftreten wollten, plötzlich aus der Anſtalt ent
laſſen worden. Ob dieſe Maßnahme geeignet iſt, dem Beweis
der Unſchuld der betreffenden Lehrer dienlich zu ſein, möchten
wir doch bezweifeln. Wir werden bei gegebener Zeit über die
Angelegenheit berichten.

Beſchränkung der Ladenſchluß-Ausnahmetage. Nach S 130d
der Gewerbeordnung hat die Ortspolizeibehörde diejenigen
Tage feſtzuſetzen, an denen Gehilfen, Lehrlingen und Arbei-
tern in offenen Verkaufsſtellen und den dazu gehörigen Kon
toren und Lagerräumen die durch S 1390 angeordnete zehn
bezw. elfſtündige Ruhezeit nicht gewährt zu werden braucht,
und nach S 139e Nr. 2 hat ſie diejenigen Tage zu beſtimmen,jan denen offene Verkaufsſtellen über die ſonſt vorgeſchriebene

Zeit hinaus offengehalten werden dürfen. Nach Anhörung
der Beteiligten und des Magiſtrats ſind jetzt von der Polizei
für die offenen Verkaufsſtellen aller Geſchäftszweige die Aus-
nahmetage neu feſtgeſetzt, und zwar ſo, daß an ven letzten 10
Werktagen vor Weihnachten die geſetzliche Ruhezeit des Per-
onals nach Beendigung der täglichen h nicht einge-

halten zu werden braucht und die Verkaufsſtellen für den ge-
ſchäftlichen Verkehr bis 9 Uhr abends offen gehalten werden
können. Es wird beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß
nunmehr die in den Bekanntmachungen vom 9. Oktober 1905
und 20. April 1909 feſtgeſetzten Ausnahmetage: der letzte
Werktag vor Neujahr, die letzten drei Werktage vor Oſtern

und die letzten vier Werktage vor Pfingſten in Fortfall ge-
kommen ſind.

Für die offenen Verkaufsſtellen der Blumen händler
beſtehen beſondere Ausnahmen.

Aufgehobene Strafkammer-Urteile. Vom Landgericht
Halle iſt am 18. Januar d. J. dex Schuhmachermeiſter Wilh.
Kettnitz wegen Abgabe einer falſchen eidesſtattlichen Ver-
ſicherung zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden.
Außer dem Genannten ſind noch drei Mitangeklagte verurteilt
worden. Auf die von den Angeklagten gegen das Urteil ein-
gelegte Reviſion hin hob geſtern das Reichsgericht das
Urteil auf und verwies die Sache an die Vorinſtanz zurück.

Gleichzeitig auf gehoben wurde vom Reichsgericht das
Urteil gegen den Arbeiter Max Küpp, der vom Landgericht
Halle am 22. Februar d. J. wegen ſchweren Diebſtahls im
Rückfall zu fünf Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehren-
rechtsverluſt verurteilt wurde. Die Aufhebung erfolgte, weil,
wie die Reviſion rügte, Beweisanträge zu Unrecht abgelehnt
worden waren.

Die Tageseintrittskarten für die Leipziger Jnternatio-
nale Baufach-Ausſtellung. Der regelmäßige Eintrittspreis
beträgt 1 Mk. zuzüßzlich 10 Pf. für die Benutzung der von der
Ausſtellungsleitung errichteten Garderoben und Toiletten. Für

die Stunden von 8 bis 10 Uhr vormittags wird ein Eintritts
preis von 2 Mk. 10 Pf. erhoben. Nach 7 Uhr abends koſtet
der Eintritt 50 Pf. 10 Pf. Außerdem gibt es ermäßigte
Eintrittspreiſe, ſo für Soldaten vom Feldwebel abwärts mit
Ausnohme der Einjährig-Freiwilligen, ſowie Kinder unter
14 Jahren von 40 Pf. 10 Pf. Schüler und Schülerinnen
zahlen bei Kollektivbeſuchen unter Führung eines Leh-
rers 20 Pf. 10 Pf. Vereine zahlen bei Kollektivbeſuchen an
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vorher zu vereinbarenden Tagen bei einer Mindeſtzahl von80 Perſonen für die Karte 45 Pf. 10. Pf. r vor
geſehen bei außergewöhnlichen Gelegenheiten ein Eintritts
preis für die Ausſtellung von 2 Mk. 10 Pf. und an Tagen
mit ermäßigter Eintrittsgebühr ein ſolcher von 50 Pf.
10 Pfennig.

Benefiz Konzert für das Chorperſonal des Stadttheaters.
Unter dem Perſonal des Stadttheaters war vergangenen
Winter am meiſten qnge zent wohl das Chorperſonol, und
ſo wird man dieſen fle bigen Leuten wohl gönnen, wenn ſie
mit einer Veranſtaltung Erfolg haben, die für Montag, den
28. April, in den geſamten Räumlichkeiten des Hotels Tulpe
auf der Alten Promenade geplant iſt. Ein Künſtler- Konzert
mit nachfolgendem Ball, deſſen Reinertrag für die Mitglieder
des OpernChores beſtimmt iſt, wird an dieſem Abend arran-
giert, und haben, mit Genehmigung des Geheimrats Richards,
eine ganze Reihe namhafter Soliſten ihre Mitwirkung zuge-
ſagt. Von der Oper ſind zu nennen: die Damen Bruger-
Drevs Hausmann, Jmme, Kühn, Nolte und die Herren Fär-
bach, Heuſchen, van Horſt, Kruthoffer, Peters, Kammerſänger
Rudolph, die mit Liedern, Arien und humoriſtiſchen Vor
trägen auf dem Programm verzeichnet ſtehen. Vom Schau-
ſpiel haben die Herren Fahrenbach, Rieth, Stahlberg, Thies
und vom Weber Rezitationen ernſten und humoriſtiſchen Jn
halts zugeſagt. Es iſt ſelbſtredend, daß auch der r
Vorträge beiſteuert. Die muſikaliſche Leitung hat Herr Kapell
meiſter Riedel.

Eintrittskarten einſchließlich J und ſtädt. Billett
ſteuer ſind zum Preiſe von 1,40 Mk. in den Hofmufikalien
handlungen von Heinrich Hothan und Reinhold Koch erhält-
lich. Das Konzert beginnt um 149 Uhr. u

Stadttheater. Heute abend zum letzten Male Filmzauber.
Die Mittwoch-Abendaufführung von Rheingold, womit dasSonderabonnement des nern eröffnet wird, beginnt
um 714 Uhr. Freitag bei vollſtändig aufgehobenem Abonne
ment, neu einſtudiert, einmalige Aufführung Die geſchiedene
Frau. AbſchiedsBenefiz für Mieze Hausmann. Opern
preiſe. Sonnabend zweite Vorſtellung im Ring Zyklus Die
Walküre. Beginn 7 Uhr.

Voranzeige: Sonntag vormittag 112 Uhr Vorſtellung des
Engliſchen Klaſſiker- Theaters von Mr. Frank Cellier Der
Kaufmann von Venedig. Schauſpielpreiſe. (Jn engliſcher
Sprache!) Nachmittags Volksvorſtellung Zar und
Zimmermann, Oper von Albert Lortzing. Karten ſind noch
gegen Vorzeigung des Verbands-Mitgliedsbuches im Arbeiter-
ſekretariat, Harz 42-43, zu haben.

Schwere Straßenunfälle. Geſtern abend fuhr ein Arbeiter
aus Ammendorf mit ſeinem Fahrrade in der Merſeburger
Straße beim Ueberholen unabſichtlich in das Fahrrad eines
Kellnerlehrkings. Beide ſtürzten. Der Arbeiter zog ſich eine
klaffende Wunde über dem linken Auge und Hautabſchürfungen
an der rechten Hand zu. Jm Krankenhauſe Bergmannstroſt
wurde er verbunden und wieder entlaſſen. Eine Frau wurde
geſtern vormittag in der Merſeburger Straße von einem Stadt
bahnwagen angefahren und zu Boden geworfen. Verletzt- iſt
ſie nicht. Da ſie ſich in hochſchwangerem Zuſtande befindet, iſt
es nicht ausgeſchloſſen, daß ſich ſpäter nachteilige Folgen ein-
ſtellen. Die Schuld ſoll dem Wagenführer treffen.

Gefährliche Straßenpaſſage. In der Reilſtraße riß geſtern
nachmittag der Leitungsdraht der Stadtbahn, wodurch eine Be
triebsſtörung von zehn Minuten entſtand.

Von der Straße. Geſtern nachmittag ſtieß ein Rollwagen
einer hieſigen Speditionsfirma beim Zurückſtoßen aus der
Dachritzſtraße in die Schaufenſtexſcheibe des Hauſes Kl. Ulrich
ſtraße 5 und zertrümmerte ſie. Vor Ludwig WuchererStraße
ſtürzte ein Pferd eines auswärts wohnenden Fleiſchers. Durch
Unterlegen von Decken wurde das Tier wieder auf die Beine
gebracht. Durch Schulknaben wurde ein Kanaldeckel vor
Schillerſtraße 1 in den Schacht geworfen.“ Die Knaben wollten
einen Balkl, der in den Schacht gefallen war, herausholen. Der
Schaden wurde durch einen Arbeiter der Straßenreinigung be-
ſeitigt. Vor Uhlandſtraße 4a entſtand geſtern abend ein
Waſſerrohrbruch. Ein aus der Lehre in Ammendorf ent-
laufener Gärtnerlehrling wurde in der' vergangenen Nacht in
der Ludwig-Wucherer-Straße aufgegriffen.

Schlägerei. Jn der Nacht zum Montag fand in einem
Schankkolak der Gr. Wallſtraße eine Schlägerei ſtatt, wobei
nehrere Fenſterſcheiben zertrümmert wurden. Jn der ver-

gangenen Nacht ſchlugen ſich junge Leute jm Fürſtental und
in der Robert-Franz-Straße, wobei zwei Beteiligte Ver-
letzungen davongetragen haben ſollen.

Radewell Gemeindevertreterfitzung. Neben
einigen weniger wichtigen Punkten ſtand auch die freiwillige
Feuerwehr mit auf der Tagesordnung. Der Gemeindevorſteher
teilte mit, daß ſich die Fabrikswehr der Ammendorfer Papier-
fabrik bereit erklärt habe, gleichzeitig freiwillige Ortsfeuerwehr
zu ſein. Als einer unſerer Genoſſen hierauf ſich eine Kritik der
Fabrikswehr erlaubte, wurde ihm vom Direktor Holz in äußerſt
erregter Weiſe erwidert, daß er ſprachlos wäre, wie jemand es
wagen könnte, an dieſer Einrichtung Kritik zu üben, und er er
wartet habe, daß wir der Direktion zu Dank verpflichtet wären.
Wie liegt die Sache nun in Wirklichkeit? Der Gründung einer
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Grube Alwine erfaßt und über den Kopf gefahren.

der Allgemeinheit dienenden Jnſtitution wie der freiwilligen

der Allgemeinheit zu dienen bei der Fabrikswehr der
oder der Hauptzweck? Man könnte faſt behaupten, daß das
Gegenteil der Fall iſt. Oder beabſichtigt man nicht, auf dieſem
Umwege die Arbeiter zu ködern und ſie empfänglicher für den„gelben“ Werkverein zu machen Nach all den Verſ n, den

r ihr Koalitionsrecht zu rauben, iſt dieſer Peſſimismus
erklärlich. Jſt das loyal gehandelt, Arbeitern, die fünf Jahre
im Betriebe tätig ſind, die Gratifikation von 50 Mk. nur dann

r wenn ſie einen Revers unterſchreiben, das ſie nicht
itglied eines Verbandes ſind, das Geld, das ſie. nicht als Ge

en ſondern als verdienten Lohn betrachten Jſt ein Betrieb,
der für ſeine Aktionäre, welche das ganze Jahr keinen Finger
krumm machen, 30 Prozent zahlt, nicht in der Lage, ihren Ar
beitern ſoviel Lohn zu zahlen, daß ſie nicht notwendig haben,
um ihre Familie nur einigermaßen zu ernähren, Ueberſtunden
zu machen Jſt es ritterlich, ſeine wirtſchaftliche Macht dazu
zu gebrauchen, den größten Teil ſeiner Untergebenen zu Heuch-
en z machen Jn dieſem Zuſammenhange war die Kritik
notwendig.

Bruckdorf. Tödlicher Unfall. Heute früh um 61 Uhr
wurde ein Bremſer beim Rangieren von der 7 der

r war
ſofort tot. Der Vater des Verunglückten iſt erſt vor einem

in einer Ziegelei tödlich verunglückt. Jetzt iſt der
utter der einzige Ernährer entriſſen.

Kleinkugel. Wahlerfolge. Der letzten Diſtrikts Ver
ſammlung der Partei konnte mitgeteilt werden, daß wir jetzt
drei Vertreter im Gemeinderat haben, von denen zwei erſt
kürzlich gewählt worden ſind.

Könnern. Der Kampf im Baugewerbe. Am 17. April,
abends 8 Uhr, fand eine außerordentliche Mitgliederverfamm-
lung des Bauarbeiterverbandes, Zweigberein Könnern, im
Bürgergarten ſtatt, um Stellung zu den am 16. April ſtatige-
fundenen Verhandlungen zu nehmen. Die Kollegen F. Walther
und O. Müller, welche als Delegierte gewählt waren, gaben
einen kurzen Ueberblick; denn lang konnte der Bericht nicht
werden, die Unternehmer hatten es nämlich vorgezogen, ſich ſo
ſchnell wie möglich zurückzuziehen, da ſie glaubten, die Forde-
rung der Bauarbeiter nicht bewilligen zu können. Die Arbeiter
halten aber an den geſtellten Forderungen feſt, was der gute
Beſuch und der Geiſt, welcher die Mitglieder beherrſcht, be
wies. Der Maurermeifter Freimuth hatte gegenüber der.
von unſeren Delegierten geſtellten Forderung von 12 Pf. für
drei Jahre nur ganze 2 Pf. übrig. Jedenfalls merkt dieſer
Herr mit ſeiner Familie die teueren Lebensmittelpreiſe nicht.
Selbſtverſtändlich wurde dieſes Angebot von den Arbeiter
delegierten abgelehnt. Ferner wünſchte der betreffende Herr,
daß das Lohngebiet ſich auch auf die Ortſchaften Piesdorf,
Belleben und Strenznauendorf ausdehnen ſollte. Auch dieſes
mußte von den Vertretern abgelehnt werden, da es nicht an-
gängig iſt, einem einzelnen Unternehmer weite Kreiſe zu
unterjochen. Die Verhandlungen mußten, weil die geſtellte
Forderung der Bauarbeiter in den Augen des Unter-
nehmers zu hoch war, abgebrochen werden. Nun wohlan
ihr Bauarbeiter von Könnern und Umgebung, mug da kommen
was will, die Macht müſſen wir erringen, indem wir treu und
feſt zum Bauarbeiterverbande halten. Den Jndifferenten aber
rufen wir zu, organiſiert euch, ſchließt euch der Maſſe an, die
euer Fortkommen in wirtſchaftlicher Beziehung fördern will.
Vereinzelt ſind wir nichts, alle vereint aber eine Macht, und
nur die iſt imſtande, die Hiebe zu parieren, die das Unter
nehmertum gegen die Arbeiter austeilen will.

Feuerwehr könnte man mit Freuden Aber iſt denn

a

Letzte Nachrichten.
Erneute Landung eines deutſchen Flugzeuges auf

franzöſiſchem Gebiete.
Nancy, 22. April. (Wolffs Bureau.)“ Ein von zwei deuiſchen

Offizieren beſetzter Doppeldecker iſt heute morgen 7.45 nördlich

von Arracourt gelandet. Der Führer, Hauptmann v. Dewald,
der Leiter des Fliegerlandungsplatzes Darmſtadt, erklärte, er
ſei in Darmſtadt zu einem Fluge nach Metz aufgeſtiegen und
habe aus Mangel an Benzin landen müſſen, wobei er geglaubt
habe, über deutſchem Gebiete ſich zu befinden.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Anzeigen verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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r r re orit.a Bundeeaſtiſch: v. Heeringen.
Militäretat.

Kapitel Garntſonverwaktangs
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Beim Kapitel „Umzugs- und Reiſe ſowie Tranusportkoſten“
ergreift das Wort

Abg. Noske r

R r gegen ungerechtfertigtes 23 a en von S nd Tee gegen u Ver

wendung von t für nichtmi derartiges ſcheint es ſich bei der e e auf
der Saalburg handeln, die r nicht hſtrumenten, Pukeen mit ſolchen al 79
arbeiten ausführen. Srt hörtl bei den ldemokvaten.) Das
iſt eine Soldaten rer tivate Li eiſers. Auch die iehung der
Berlin zu einer n Famili 4e e eern, un

ea S e h

s hört! bei den Sozialdemokraten.
Opfer iſt eine hohe Unfallziffer, nd en

S eiws e t S m
Uebertreibu n n

ren wen m
Unter

genen

e

Bote Sennen,
e

erde Heeringen: Das Rathenower Huſaren Re

et demperiesttiche
Königshausund deswegen hatte feine De

e ehe e Zueeintreten einene

die Saalburg
Kapitel „Artillezie und Waffenweſen“ vet

in den Mlkärwerd
ſchlüſſe auf Be

Bundesrat
Hört! hört! bei den

von

daran nichts ändern.
ffen werden.

t wegen der ſchlechten Fi8 nut um Arbeiter. Die aleneteet aeſe gehen
Es herrſcht beſonders in Spandau ein unglaubliches Antreibungs-

der RNeiſter, die dafür beſondere

D lückten werden auchmer, der ſich erdreiſtet, ſo herzlos, barbari d brutal
die verunglückten armen Teufel g. Ueberhaupt

zu lebhaften Klagen Jn der en
Arbeitsordnung kann ſich nicht einmal 5 Juriſt zur

Nach den vorjährigen Klagen Dr. Liebknechts e Ar
beiter in Spandau ein Schriftftück unterzeichnendie unbegründet ſeien. e Arbeiter hätte ich m

Er wäre ſofort in die te
e Sprache r

beilegt, keineswegs derArbelterausſchuß ehe ä die Arbeiter, die auswärts
wohnen, ſollten 5 Minuten früher
erreichen, wurde

er nichts i echtee ſich We ergewa e en en

rn b. d. uS unſere h a
Generalleutnant Wandel:

ſind keineswe

n 72

v ſereitz S und e darum e r er
ſtrrd le e e t eren e die Etatiſterung der n

Generalleutnant Wandel ſtellt die Etatiſterung in Ausſichte e
r eEqluß: 734 Uhe-

das Land der Agrarier auf die Forderung der

e die geſamten
Erſt

h geeien alte feigen Im Menſher
me Femue areienſe des v
Königsberg. Er war es, der
c anbtag

t

Aktiengeſellſchaft mit dem Sih zu Königsberg (Preußen), ge t e
Aus den am Februar d. J. durch den vreußifchen Minker e e e e t

des Jnnern genehmigten änderungen des Verbandes und Landſchaften für die vent Skönnte nan der irrtümliche gegogen werden daß die yerficherungsanſtalten u a ſte
genannten Provinzen, die die tlichew Lebensver amte und Geſchäftsräume provdimgzieller e

alten finanziell an ihnen gar Se u

ans
r Prämienreſerven in Frageen Ber aber hat das Stammiapital aufgebracht wer trätzt

als

St irre haben,genehmigten ſoweht Beamtenperſonalsals e eWie kürzlich berichtet wurde, ift jetzt dem Verbande darrch
den preußiſchen Miniſter des Jmern auch geſtattet
die Volksverſicherung in Preußen zu detreiben; um

r e h i ver anruar erlaſſenen V

Die Einrichtungskoſten für den B
find bekanntlich keine geringen. „Die Liebe zum

netedad ee arg bewilligen ließen.

r e von
tene Sitzung des Provinzialiandtagze in Pommern
neue Volksverſtcherung Kappſcher Obſervanz u

„Die r e rGenerallandſcha t Hälfte
landtag zurückerſtatten werde. Freiherr von San rſicher zu n e ehe le ätettine:Zur Vehrnnduntz r be n er

gen

preußen en, Brandenburgden e v r ihre Anfang Märzhaltenen Tagungen Mk. à fonds perdu, wie es r
Bevicht der e echge be über die am 6. t

3 mu x

u

e

mee

S r S S

d

e 4



S

4 I ee

r

Oeffentliche
Fis ung. Donnerstag, den

ne öffentliche Sitzung der Stadtverordneten im großen Rat
le mit folgender r ſtatt: Kenntnisnahme

Protobo nahme von der Geehmigung des Regierungspräſidenten betr. Beamtenbeſoldung;
von einem Dankſchreibew; Beſchlu aſung

igi erk;Kenntnisnahme von dem Geſchäftsbetrieb der Sparkaſſe für
das Jahr 1912; Nachbewilligung bei Titel I. B. Dei

Poſ.

ger Elektrizitätskaſſe; Bewilli von Mehrkoſten zu derder Proei z. Sachſen; Beſchluß-

des Wa W für Groß
r; Bewilligung

von Mitteln zu Pflaſterarbeiten und Bewilligung von Mitteln

won Kaſſenreviſions-Pr en; Kenntnis

me
ber Erhöhung der Gehälter und Löhne im Elektr

Etats der Kämmereikaſſe; Nachbewilligung bei Titel

Witwen und Waiſenkaſſe
Faſſung über die Herabſetzu
abnehmer; Verpachtung der Marktſtan l

zur Beleuchtung der Eiſenbahnunterführung.

Wehlit. Ausder e Jn der am Sonnung ſprach der Genoſſe
hlen und die neue Mili-

ärvorlage. Er detaillierte die einzelnen wichtigen Punkte ſo,
daß ſich eine Diskuſſion nicht notwendig machte. Es iſt leider
dedauernswert, daß die Verſammlung ſehr ſchwach beſucht war.

ie Genoſſen und Wähler wurden darauf hingewieſen, ſich an
ril, ſtattfindenden r

v ſtattfindenden Wählerverſamm
erburgHalle über die Landtagswa

der am Sonntag, den N.
in Maßlau zahlreicher beteiligen zu wollen. Mit einem
auf die Sozialdemokratie wurde die Verſammlung geſchlo
Lützen. Aufgehobenes Urteil. Wegen mündlicher
und tätlicher Beleidigung ſowie en Vernichtung einer amt
lichen Urkunde im Sinne des S 133 Str.G.B. hatte ſich vor dem
L ericht Naumburg am 31. Oktober v. J. der Gaſtwirt
Karl Poley aus Söſſen zu verantworten. Doch iſt das

zur Freiſprechung des Angeklagten gelangt. Der
Gemeindevorſteher „K in d und der Angeklagte waren im April
vorigen Jahres wegen der Gemeinderechnung aneinander ge-
raten, wobei ſie ſich gegenſeitig hier nicht wiederzugebendez und der Unredlichteit beſchuldigt hatten.

ſtwirt die Geduld, und er warf nach einem
lworte

S riß demSchlag ins Genick den Gemeindevorſteher aus dem Hauſe, was
Dieſer mit Steinwürfen gegen ihn und die Haustür beant
wortete. Daraufhin ließ K. durch die Tochter des Steuer-
Arhebers mit einer Liſte die Ortseingeſeſſenen zu einer Ver

lung in ſeiner Wohnung einladen. Als der Zettel dem
Angeklagten zur Unterſchrift vorgelegt wurde, zerriß er ihn,
jedenfalls aus Aerger darüber, daß die Verſammlung nicht wieFisher in ſeinem Lokal abgehalten wurde, zumal ihm zuge-
dragen worden war, der Richter werde ihm ſchon „eins ein
brocken“ durch Einführung der Bier- und Vergnügungsſteuer.
Die Strafkammer ſprach Poley zwar ſchuldig, erklärte ihn aber
für ſtraffrei, weil er nur die ihm zuerſt zugefügten Beleidi-
nungen zurückgegeben hatte. Wegen Beſchädigung der Urkunde
wurde er ebenfalls freigeſprochen, weil ſelbſt der Ortsrichter
micht anzugeben vermochte, ob jener Zettel dem Kinde als „in
amtlicher Eigenſchaft“ übergeben worden war. Die Frei-
S hat das Gericht damit begründet, daß es ſagt, das

inladungsſchreiben ſei keine in amtlichem Gewahrſam be
indliche Urkunde geweſen. Gegen das Urteil hatte die Staats

ltſchaft Reviſion eingelegt. Daraufhin hob am
Montag das Reichsgericht das Urteil auf und verwies die Sache
man die Vorinſtanz z'u rück.

c r Jnr le ar ung waren erte anweſend,
rend je vier entſchuldigt und nicht entſchuldigt fehlten. Nach
Erledigung einer ganzen Anzahl von Eingängen wurde

Stellung genommen z den Antr der in Fangerkwſenſtattfindenden Kartellkonfere 8 ach längerer Diskuſſion
wurden die Delegierten ermächtigt, für die Schaffung einer
Vertretung vor dem Oberverſicherungsamt iw Merſeburg ein

itreten. Die Abrechnung vom vorigen Quartal ergab eine
nnahme von 468,41 Mk. und eine Ausgabe von 342,27 Mk.,

ſo daß ein Beſtand von 126,14 Mk. verblieb. Der Kaſſierer be
daß bei den Veranſtaltungen in den Ortſchaften

Greppin, Holzweißig. Pera und Brehna viel Geld zugeſetzt
worden ſei und für die Zukunft empfehlenswert erſcheint, ſolche
Geranſtalt nicht wieder zu machen. Hierzu ſprachen noch

ie e arthäuſer, Brüning und Müller. Kollege Kunze
gab den Bericht über die Verhandlungen im Baugewerbe aus
dem daß die Unternehmer im hieſigen Bezirk
3 Pfg. bewilligen wollen und r das erſte Jahr nichts, das
et 1 Pfg. und das dritte Jahr 2 Pfg. ie Bauarbeiter

n einmütig beſchloſſen, dieſes klägliche Angebot auf keinen
Fall annehmen zu können, doch iſt vor Fällung des Schieds
ofpruches eine Maßnahme egen nicht möglich. Dann wurde
iber die Malerausſperrung Bericht gegeben. Kollege Lamſcha
wies darauf hin daß durch die ſtraffe Organiſation der beiden
Werufe es lich geworden iſt, Tarifverträge abzuſchließen
und es ein Anſporn für die anderen Berufe ſein müſſe, eben
falls das zu erreichen. Redner erſuchte die Arbeiter, welche
Da ſitzer ſind und Malerarbeiten zu vergeben haben, dies
dvei den Vorſitzenden zu melden. Die Arbeiten werden dann von
Den ausgeſperrten Kollegen ausgeführt. Dann wurden noch
einige weniger i Angelegenheiten erledigt und vom Ge
moſſen Stammer auf die Maifeier hingewieſen. Kollege Kart-
häuſer beantragte, daß das Gewerkſchaftskartell eine Eingabe
zan den Vorſitzenden der Krankenkaſſe im hieſigen Kreiſe machen
ſoll, daß auch Leute aus unſerer Mitte zu den Beratungen der

Statuten zum Ortskrankenkaſſengeſetz herangezogen werden.
Hierzu ſprachen noch die Kollegen Spengler, Wuttig, Brüning
und Lamſcha. Der Antrag wurde einſtimmig angenommen.

Landtagswähler, ſeht die Liſten ein! Die-
ſelben liegen nur noch bis Mittwoch, den 23. April, aus. Wer
Feine Zeit hat, laſſe durch die Genoſſen Karthäuſer, Lamſcha,
Stammer, Blum oder Henſel einſehen. Sichere ſich ein jeder
das Wahlrecht!

Landsberg. Dev begehrte Kupferdraht. Jn der
Nähe unſeres Ortes wurden ſämtliche Teilnehmeranſchluß-
Aeitungen a Es handelt ſich um etwa 300 Meter
Bronzedraht im Gewicht von etwa 2 Zentnern. Bis jetzt fehlt
von den Tätern noch jede Spur.
F Eilenburg. Zum Jugendtag Pfingſten 1918. Einen
g enden Beweis ihrer Opferwilligkeit und Solidarität hat

ie Eilenburger Arbeiterſchaft bekundet. Jhre Vertrauens
eute haben die kurze Zeit, ſeit der beſchloſſen worden iſt, den
diesjährigen Jugendtag hier abzuhalten, nach Kräften aus
genutzt. i haben ſich ſämtliche Funktionäre bereit er-et in ihren Bezirken für unentgeltliche Quartiere für die
Fine Nacht vom erſten zum zweiten Pfingſtfeiertag zu ſorgen.
And es muß anerkannt werden, daß dieſelben ihre Aufgabe
Zut erfüllt haben. Zurzeit ſind ſchon rund 1100 Freiquartiere
Angemeldet. Die Eilenburger Arbeiterſchaft hat wieder ein-

al gezeigt, daß ſie ſtets bereit iſt, für eine gute Sache auch
fer zu bringen. Auch ſonſt wird die Arbeiterſchaft Eilen-
rgs verſuchen, den Jugendlichen den Aufenthalt ſo ange-

ehm wie nur u geſtalten. Außer gemeinſchaftlichen
paziergängen haben ſich die Arbeiterturner ſowie die Ge
ngsabteilung bereit erklärt, das reichhaltige Programm aus
ſtalten zu hel n wir auch mit großen Bedenken der

altung des tages hier zugeſtimmt haben, ſo rufen
die Sache ſo gut geregelt hat, ein deſtole Se den Jugendlichen zu und erwarten

zahlreiche eiligung.
W Hohenleina. S 5 v
t
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StadtverordnetenApril, abends 7 Uhr, findet

a r e e t
S

an dgrunigren n r ektor Se i eeine Eltern und

Tat geben

ſe ger
nterla Briefe an einige PerſonenLe n rm Aer alen Grund u a
Eisleben. Tarifbewegung der Schneider. Nachjahre Sieg es un e l cen maßgebenden n einen arifDank des Mißtrauens, das der größte Teil der Berufskollegen.

Wer die HOrganiſation hatte, das durch die gug e gl
eimarbeiter zur Zwangs Jnnung beſtärkt wurde,

hier eine Entlohnung zu verzeichnen, die nicht mehr zeit
war. Dieſe Verkennung der Klaſſenlage der Berufsko
brachte es mit ſich, daß in der Entlohnung die reine Willkür
herrſchte. Waren an und für s W Grundſtücklöhne ſehr

niedrig und in gleichwertigen Geſchäften verſchieden, ſo fanden
durch die in jeder Saiſon auftauchenden Extraarbeiten, die

faſt nirgends bezahlt wurden, noch eine mittelbare Erniedrigung.
Auf der einen Seite alſo Erhöhung der Preiſe aller Gebrauchs
mittel und auf der anderen Seite eine Schmälerung der Ein
kommensverhältniſſe. Und ſo kam es. daß die ſich ihrer Klaſſen
lage bewußten h beſchloſſen, mit den traurigen

aufzuräumen. üll die aufgewendete Mühe iſt von
rfolg gekrönt worden. Am 14. April wurde mit den Jn-
bern von drei Firmen, bei denen faſt alle Arbeiter zur
ganiſation gehören, ein Tarifvertrag abgeſchloſſen. ie

Grundſtücklöhne ſind einheitlich geregelt worden. Das Haupt-
gewicht wurde auf die tarifli eſtlegung der Bezahlung der
Extraarbeiten gelegt. Jm vollſten Maße iſt das auch ge
lungen. Ebenſo wurde die Dauer der täglichen Arbeitszeit
und die Bezahlung der Ueberſtunden, der Nacht- und Sonn
tagsarbeit im Tarife feſtgelegt. Der Erfolg, der ohne Kampf
erreicht wurde, iſt alſo für die Gehilfen ein glänzender. Sa
der Kollegen wird es nun ſein, darauf zu achten, daß die Ver
einbarungen auch eingehalten werden und die Organiſation ge
ſtärkt wird. Träger des Tarifvertrags iſt die Organiſation,
weshalb der Ausbau der Organiſation jetzt das nächſte Ziel iſt.
Die zweijährige Vertragsdauer des Tarifes muß dazu ausge
nutzt werden, die noch Fernſtehenden der Organiſation zuzu-
führen. Dazu iſt die V aller Kollegen notwendig, niemand
ſoll ſich dabei auf die Verwaltung verlaſſen. Wenn alle mit-
helfen, wird den einzelnen die Arbeit erleichtert.

Eisleben. re die Wählerliſte nachl! Die Ur-wählerliſten der für die Stadt Eisleben ildeten Urwahl
bezirke 1 bis 17 liegen drei Tage und zwar am 24. 25.
und 26. April während der Dienſtſtunden im Rathauſe (Zim-
mer Nr. 12) öffentlich aus. Einſprüche gegen die Richtigkeit
oder Vollſtändigkeit der Liſten ſind während der Auslegungs-
friſt ſchriftlich oder zu Protokoll bei dem Magiſtrat anzu
bringen. Das Nachſehen der Liſte darf niemand verſäumen,
denn wer nicht in der Liſte ſteht, kann am Tage der Wahl nicht
wählen. Wer ſelbſt keine Zeit zum Nachſehen hat, der trage
ſeinen Namen in die in beiden Arbeiterlokalen ausliegenden
Liſten noch ein. Die Beteiligung an der Landtagswahl iſt zu
gleich ein Proteſt gegen das Geldſackwahlunrecht. Je größer
die Stimmenzahl, die auf die ſozialdemokratiſchen Wahlmänner
entfällt, iſt, deſto wuchtiger iſt die Demonſtration. Darum ans
Werk, Genoſſen! Sichert euch euer Recht!

Ermsleben. Schwerer Unglücksfall. Am Sonn
abend vormittag verunglückte der Arbeiter Wülfrot auf dem
Aſchersleber Salzſchacht. Ein mit Leitungsmaſten beladener
Wagen, deſſen Pferde durchgegangen waren, ging ihm über
den Körper hinweg, ſo daß er das Kreuz und beide Beine brach.
Er wurde ſofort ins Aſchersleber Krankenhaus gebracht, wo er
ſchwer darniederliegt.

hauſen. Unfall im Blankenheimer Tun-
nel. Jn dem im Umbau begriffenen Blankenheimer Tunnel,
welcher zurzeit eingleiſig betrieben wird, ſtürzte Dienstag
morgen das Gerüſt zuſammen. Drei Arbeiter wurden
hierbei ſchwer verletzt und ins Krankenhaus zu Sanger-
hauſen gebracht. Der Tunnel iſt auf mehrere Stunden ge
ſperrt. Der Verkehr wird umgeleitet.

Torgau. Liberale Wahlſpekulation. Die Natio-
nalliberalen unſeres Wahlkreiſes ſind nun endlich auf dem
Kampffeld erſchienen, um für die kommende Landtagswahl ihre
Wähler aus dem allgemeinen Wirrwarr, der ſich bei dieſer
Wahl ſchon jetzt unter den bürgerlichen Parteien bemerkbar
macht, herauszufinden. Die Situation iſt bei den bürgerlichen
Parteien völlig unklar trotz der „Einigung“. Die beiden bis-
herigen konſervativen Abgeordneten kandidieren wieder und
neulich erſt machte der berühmte Hetzjunker v. Kardorff für
ihre Wiederwahl Reklame. Vor einigen Tagen nahmen nun
die beiden Kandidaten der liberalen Parteien der „freifinnige
Fabrikbeſitzer Schmidt und der nationalliberale Eiſenbahn
betriebs Ingenieur Martin Gelegenheit, ſich in Mühlberg
und anderen Orten des Kreiſes ihren Wählern in einer Ur-
wählerverſammlung vorzuſtellen. Als Hauptredner hatten ſie
den Sekretär des Deutſchen Bauernbundes, Mei er aus Steg
litz, mitgebracht, der über die politiſche Lage und die Landwirt
ſchaft ſprach. Nachdem haben dann die beiden liberalen
Kandidaten ihr Zeug gemacht. Das konſervative Liebenwerdaer
Kreisblatt ſchreibt, daß der Eiſenbahnbetriebs Ingenieur
Martin aus Torgau über eine Reihe Tagesfragen, die das
Handwerk betrafen, geſprochen hätte, während der fortſchrittliche Schmidt Augſchiehig über ſeine Perſon und ſeinen

Lebensgang, vermiſcht mit ein wenig politiſchem Einſchlag, ſich
verbreitete. Zu ihrem Glück war dieſe Verſammlung nicht all

zureich beſucht. Das Kreisblatt bringt „einige 30 Herren“ zu
ſammen und die Konſervativen können ſich alſo freuen an
dieſen Leuten keinen ernſthaften Gegner zu haben. Alle drei
Referenten ſprachen ſich für eine r des jetzigen Wahl
rechts aus, natürlich nicht etwa für ein allgemeines, gleiches,
ſondern für eine Umwandlung des öffentlichen und indirekten
in ein geheimes und direktes. Alſo ſo ſehen die Fortſchrittler
in Wirklichkeit aus. Gleiches Wahlrecht gaukelt man den
Wählern immer vor, aber mit der Tat will man nichts zu tun
haben. Kein Wort über die ungeheuerliche Bevorzugung des
Beſitzes durch die Dreiklaſſenteilung, kein Wort über die Recht
losmachung der dritten Wählerklaſſe durch die erſte und zweite,
nichts über die ungerechte Wahlkreiseinteilung. Jn Wahrheit,
die Fortſchrittler wollen eben, was ſchon längſt bekannt iſt, kein
gleiches Wahlrecht. Der kleine Handwerker, der kleine Beamte
und Gewerbetreibende ſowie die Arbeiterſchaft wollen das
gleiche Wahlrecht und deshalb läßt man dieſe Sörte Wahl
rechtskämpfer mit ihren Phraſen allein. Auch der ſogenannte
Bund der Handwerker hat ſich kürzlich in Falkenberg mit der
Landtagswahl beſchäftigt. Jhre Beſchlüſſe werden noch geheim
gehalten. Vielleicht kommt, wie zur Reichstagswahl, dieſer
Bund auch noch mit eigenen Kandidaten. Alle Parteien mögen
den Wählern erzählen, was ſie wollen, die einzige Partei, die
für ein gleiches Wahlrecht kämpft, iſt die Sozialdemokratie.

Mühlberg. „Her Wohltätigkeit ſind keineSchranken g e Das iſt das Neueſte, mit dem man
hier am nächſten Donnerstag auf die Geldſammelei gehen will,
um die Einkleidung der Jugendwehr zu ermöglichen. Der
Leiter der t Leutnant der Reſerve Przibylka, ver
anſtaltet ein Konzert mit BVall, zu dem er alle edlen Spender
und Förderer einladet, um von dem Erlös „ſeine“ ie
in Lodenanzüge zu 7——8 Mk. das Stück ſtecken zu können. Da-
gegen, daß dieſe Herrſchaften unter ſich für ſolche Sachen
Gelder zuſammenholen, läßt ſich wenig ſagen, aber ſchon ſoll
die Fortbildungsſchule für ähnli ke benutzt werden. So
hat Zrzus e inſcht, daß jeder Fortbildungsſchüler der Klaſſe 3 B 30 Pfg. mitbringen mbge um eine Jung

deutſchland Zeitung zu leſen. dieſer Sache hat es be
reits bei vielen Eltern ſolcher ler Aufregung gegeben.Hier t man es wieder, für wen das ganze Spiel e
iſt: für die Kinder der Arbeiter, deren Eltern es nicht wollen.
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ückenberg. Sonntag,gefere Mligliederberſamnmniung i ſthofe Zur

Kriegsgericht der 8. Diviſion.e Erregung von M ügen und Segen
Dien nſtandes waren die drei Soldaten Franz Gonc z a Friedri Lübecke und Otto Müß er von der dritten
Aanyaae des Jägerbataillons Nr. 4 in Naumburg angeklagt.

t

regen von
hätten nicht über den Dienſt, ſondern über das damalige

un ſollten die Angekladen Luftſchlauch eines Fahrrades des beriägers abſichtli

durch Undichtmachung beſchädigt Man vermutete, daß
die Angeklagten, die auf den Oberjäger „eine Pieke“ haben
ollten, den Schlauch be ar
entdeckte der Oberjäger, daß Schlauche die Luft entwich.

kam aber gut gänglichen dir er Angeklagten. Jm
au

Der „Jnſtanzenweg“.
Ein Geheimrat des Auswärtigen Amtes ſagte kürzlich

bei der Beſprechung der Schiffsjungen- Affäre im
Reichstag: „An 77 gen konnte der Brief nicht gelangen,

erweil er ja gar nich t die Entwicklung der Angelegenheit ab
gewartet hatte, ſondern über Bord ſprang und ans Land flüch
tete. Er hätte doch wenigſtens ſpäter ſeinen chileniſchen Wirts
leuten ſeine Adreſſe zurücklaſſen können. Der Junge hat den
Fehler begangen, ſich an die Konſuln nie mit beſtimmten An
trägen zu wenden. Uſw.“ Dazu zitiert jetzt Caliban im
Tag Schillers Wilhelm DTell (Erſter Aufzug, Erſte Szene)z

Tell: Wer iſt der Mann, der hier um Hilfe fleht?
Kuoni: iſt ein Alzeller Mann; er hat ſein Ehr'

Verteidigt und den Wolfenſchieß erſchlagen,
Des Königs Burgvogt, der auf Roßberg ſaß.
Des Landvogts Reiter ſind ihm auf den Ferſen.
Er fleht den Schiffer um die Ueberfahrt;
Der fürcht' ſich vor dem Sturm und will nicht fahren.

Tell: Hat dieſer Mann den nötigen Bericht
An den Herrn Vizekonſul n erſtattet?

Ruodi: Nein, Tell!
Tell Auch mit beſtimmtem Antrag nicht

Sich an den Generalkonſul gewendet?
Werni: Nein!

Tell: Dann bedaur' ich, Freund! Dann rat' ich dir,
Doch die Entwickelung erſt abzuwarten,

Bevor du flüchteſt!
Hirten und Jäger: Rett' ihn! Rett' ihn! Rett' ihn!

Tell: Jch rett' ihn gern, ſobald er die Beſchwerde
äßig eingereicht hat. Morgen komm

wieder. Sollteſt du geflüchtet ſein,
So hinterlaß gefälligſt die Adreſſe!

Seppi: Des Landvogis Reiter kommen angeſprengt!
Ein gefahrdrohender Wohnungsbranud

kam Montag abend in der Warſchauer Straße in Berlin
zum Ausbruch und beſchäftigte die Feuerwehr 11 Stunden.Das Feuer hatte ſeinen Herd in einer Wohnun des dritten
Stockwerks und führte eine ſtarke Vergualmung der Wohnun
gen des vierten Stockwerks herbei. Als die Feuerwehr ein
traf, war ein Vordringen zum vierten Stockwerk über die ver
qualmten Treppen nicht mehr möglich. Die Mieter des vier
ten Stockwerks hatten alle Fenſter, die nach der Straße führ-
ten, aufgeriſſen und lehnten ſich hinaus, um friſche Luft zu
ſchöpfen. Jnzwiſchen ließ der Brandmeiſter einen mit Rauch-
helmen ausgerüſteten Sappeur vorgehen, der für Abzug des
Rauchs ſorgte. Hätten die Bewohner des vierten Stockwerks
n Ruhe nicht behalten, konnte es leicht zu einer Kataſtrophe
ommen.

Breslau, 22. April. Jn Fiſchbach r ebirge) brann
ten geſtern zwei Beſitzungen nieder. ährige Beſitzer
und ein ſechsjähriges Mädchen kamen in den Flammen um.

Kleines Allerlei. Die rheiniſchen i veröffent
lichen einen Aufruf, aus dem hervorgeht, daß infolge der jüng
ſten Kälte mit dem völligen Ausfall der Weinernte
am geſamten Mittelrhein zu rechnen iſt. Auf der Zeche
Karolinenglück bei Bochum wurde der m
bach aus Wattenſcheid, der im Sumpf mit Aufräumungs-
arbeiten beſchäftigt war, von dem niedergehenden Förderkorb
vollſtändig zermalmt. Der Tod trat Stelleein. Autoapachen. Walde bei grifs7Lauban und Görlitz, fanden Soldaten eine n eiche. Das
Mädchen war von einem unbekannten Automobil überfahren
und die Leiche dann in den Wald geſchleift worden.

im Genus liegt der Wert

„Unsere Marine“
2 e. Cigarette.

Georg A. lasmatz A. G., Dresden
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